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Zahlungsabkommen mit England
Warenverkehr wird auf Grundlage des, Neuen Plans Schachts forkgeführk

Jn Berlin wurde geſtern nach langen
Verhandlungen ein deutſch-engliſches
Zahlungsabkommen nnterzeichnet. Es
beendet die Differenzen zwiſchen Deutſchland
und England, die ſich aus der teilweiſen Zah-
lungseinſtellung Deutſchlands ergaben. Die
Bedeutung des neuen Wirtſchaftsabkommens
liegt darin, daß London einen deutſchen
Ausfuhrüberſchuß von 45 Prozent n
erkennt. Das Abkommen, deſſen Wortlaut
wir in unſerem Handelsteil veröffentlichen
regelt drei grundlegende Fragen: Die Bezah-
lung des Warenverkehrs zwiſchen Deutſchland
und Großbritannien, die Auflöſung der rück-
ſtändigen deutſchen Verpflichtungen aus dem
Warenverkehr einſchließlich der Liquidierung
des Sonderkontos der Bank von England auf
Grund des deutſch-engliſchen Abkommens vom
10. Auguſt 1934 ſowie die Behandlung der
lang- und mittelfriſtigen Finanzverpflich
tungen.

Jn dieſem Abkommen wird der Grund-
gedanke des „neuen Plans“, die aus-
ländiſche Einfuhr in Einklang mit den für
ihre Bezahlung verfügbaren Deviſen zu
bringen, zum erſtenmal vertraglich feſtgelegt.
Es iſt in dem Abkommen Vorſorge getroffen,
daß zwiſchen der engliſchen Einfuhr nach
Deutſchland und den für ihre Bezahlung er-
forderlichen ausländiſchen Zahlungsmittel ein
feſtes Verhältnis hergeſtellt wird, durch das
die Entſtehung neuer Rückſtände im Waren-
verkehr. vermieden wird. Damit iſt dem Ge-
ſichtspunkt, daß Deutſchland nur ſo viel ein-
führen will, als es tatſächlich bezahlen kann,
Rechnung getragen. Nach den unbefriedigen-
den Erfahrungen, die in den letzten Monaten
mit den ſeit Juli abgeſchloſſenen Verrech-
nungsabkommen mit einer Reihe von Län-
dern gemacht worden ſind, iſt jedoch in der
deutſch-engliſchen Vereinbarung das Syſtem
der Verrechnungsverträge ver-laſſen worden, um die zu erwartenden
ungünſtigen Rückwirkungen dieſes Syſtems
auf den deutſch- engliſchen Handel zu ver-
meiden.

Clegring nur im Nokfalle
Das Abkommen geht davon aus, daß bei

dem ſtarken deutſchen Aktivüberſchuß im
Handelsverkehr mit England auch ohne den
Mechanismus eines Verrechnungsabkommens
mit ſeinen handelshemmenden Wirkungen der
Reichsbank genügende Deviſenbeträge für die
Bezahlung der laufenden engliſchen Einfuhr
zufließen werden. Demgemäß haben beide
Regierungen ſich dahin verſtändigt, daß als
Grundlage für die Bereitſtellung von Deviſen
durch die Reichsbank die beiderſeitigen
Handelsſtatiſtiken gewählt werden
ſollen. Um jedoch bei einem unbefriedigenden
Funktionieren des neuen Syſtems nochmalige
langwierige Verhandlungen zu vermeiden,
iſt das während der Verhandlungen urſprüng-
lich erörterte Verrechnungsverfahren vorſorg-
lich in die Form eines Verrechnungsvertrages
gebracht worden, der gleichzeitig paraphiert
worden iſt und gegebenenfalls bei Wegfall der
vereinbarten Regelung an deren Stelle treten
könnte.

Energiſche Schuldenkilgung

Die Anhäufung erheblicher rückſtändiger
deutſcher Verpflichtungen aus dem Waren-
verkehr hat ſich ſchon ſeit geraumer Zeit als
eine ſchwere Belaſtung der geſamten Handels
politik des Reiches erwieſen. Um die deutſch
engliſchen Handelsbeziehungen von dieſer Be
laſtung zu befreien, wird die Liqui-
dierung dieſer rückſtändigen
Schulden in einem Zeitraum von12 Monaten vorgeſehen. Wenn ſich
die Reichsregierung trotz der ernſten Deviſen-
lage der Reichsbank entſchloſſen hat, für dieſen
Liquidierungsprozeß ſofort einen Betrag von
400 000 Pfund Sterling frei zu machen, ſo be-
weiſt dies zur Genüge, daß auf deutſcher Seite
die äußerſten Anſtrengungen gemacht werden,
um für die Handelsbeziehungen mit England
möglichſt raſch wieder normale Bedingungen
herzuſtellen. Darüber hinaus ſol'en von den
aus der deutſchen Ausfuhr nach England der
Reichsbank zufließenden Deviſen monatlich
10 v. H. für die Zwecke dieſer Liquidierung
zur Verfügung geſtellt werden.

Jnwieweit die von den beiden Regierungen
in das neue Abkommen geſetzten Erwartungen
ſich verwirklichen werden, wird die Zukunft
lehren müſſen.

Das deutſch-engliſche Handels- und
Zahlungsabkommen wird von der Londoner
Morgenpreſſe mit Befriedigung und

Erleichterung begrüßt. Es wird erklärt,
daß es beiden Ländern zum Vorteil gereichen
werde.

21. Rovember: Sgarfrage
Beneſch beruft Völkerbundsratsſitzung ein.

Der Präſident des Völkerbundsrates,
Beneſch, hat beſchloſſen, die außerordent
liche Tagung des Rates auf den 21. November
einzuberufen. Als einziger Punkt der Tages-
ordnung iſt, wie ausdrücklich betont wird, die

Saarfrage vorgeſehen. Somit iſt ent-
ſchieden, daß die Abrüſtungsfrage nicht auf
dieſer Tagung behandelt wird, ſondern der
nächſten Tagung bzw. Sitzung des Präſidiums
der Abrüſtungskonferenz vorbehalten bleibt.

Auf Grund der Beſtimmungen, wonach
die Präſidentſchaft der Abſtimmungskommiſ-
ſion abwechſelnd zwei Monate von jedem der
drei Mitglieder ausgeübt wird, übernimmt
mit dem 1. November anſtelle des Holländers
de Jongh der Schweizer Henry die Präſi-
dentſchaft.

Jm Londoner Foreign Office fand geſtern
eine Abrüſtungskonferenz im kleinen“ ſtatt.
Simon und Eden berieten mit Henderſon und
Avenol, ſowie mit den Amerikanern Norman
Davis und Wilſon über die künftige Marſch-
route der unglücklichen Konferenz. Man
einigte ſich, wie die „LNN.“ hören, auf die
Anſicht, daß es das beſte iſt, die Konferenz
auf Mitte nächſten Jahres zu vertagen.

Die Reichsſtalthalter vereidigt
Schluß des SA.-Gruppenführer-Appells.
Jn Berlin wurden geſtern nachmittag

in einer gemeinſamen Sitzung die Reichs-
ſtatthalter durch den Führer und Reichs-
kanzler Adolf Hitler vereidigt. Sämt-
liche Reichsſtatthalter waren bei der Ver-
eidigung anweſend. Die Reichsſtatthalter
leiſteten den gleichen Eid wie die Reichs-
miniſter.

Jm Anſchluß an die Vereidigung ſprach
der Führer über die politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Tagesfragen. Unter dem Vorſitz
des Reichsminiſters des Jnnern Dr. Frick
fand dann eine eingehende Ausſprache über
die Landwirtſchafts- und Ernährungspolitik
ſtatt, an der ſich auch der preußiſche Miniſter-
präſident Göring und der Stellvertreter
des Führers, Rudolf Heß, beteiligten.

Der SA-Gruppenführerappell in Berlin
wurde geſtern fortgeſetzt und abgeſchloſſen.
Jm Mittelpunkt des Donnerstagappells ſtan-
den richtunggebende Ausführungen des Chefs
des Stabes, Lutze, in denen er zu allen Ge-
bieten der SA- Arbeit Stellung nahm. Die
Amtschefs der Oberſten SA-Führung behan-

delten in Referaten ihre Arbeitsgebiete, und
die Gruppenführer erſtatteten Bericht über die
Entwicklung in den einzelnen Gruppen wäh-
rend der letzten Monate.

Jn den Beſprechungen kam insbeſondere
die Entſchloſſenheit zum Ausdruck, die Er-
ziehungsaufgabe, die der SA vom Führer ge-
ſtellt iſt, in konſequenter Weiſe zu löſen. Jns-
beſondere die Auswahl der SA-Führerkorps
wird mit beſonderer Schärfe durchgeführt wer-
den. Die Ueberprüfung aller Beförderungen
auf weltanſchauliche Feſtigkeit und Führer-
eigenſchaften iſt bereits in die Wege geleitet,
um in feſtem Zuſammenhalt mit allen Gliede-
rungen der Bewegung mit dem Begriff des
SA- Führers wieder denſelben kämpferiſchen
Sinn zu verbinden, der ihn vor der Macht-
übernahme groß gemacht hat

Jn ſeiner Schlußanſprache betonte Stabs-
chef Lutze ganz beſonders, daß dieſer Gruppen-
führerappell das äußere Zeichen dafür ſei, daß
die innere Reorganiſationsarbeit,
die als Folge des 30. Juni geleiſtet werden
mußte, in den Hintergrund getreten iſt gegen-
über der poſitiven Aufbauarbeit, die
dem Führer wieder eine SA geſtalte, wie er
ſie für die Partei haben will.

Die SA-Führer im Propagandaministerium.
Der Chef des Stabes der SA mit den SA- Führern auf der Treppe des Propagandaministeriums.
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Windſtille in Rom
Von unserem römischen Mitarbeiter

Dr. E., Rom, im November.
Die Befürchtung, daß Italien nur ſo

lange Ruhe halten werde, bis Jugoſlawiens
toter König in ſeiner Gruft liege, hat ſich als
unbegründet erwieſen, die Kalkulationen der
Kanonenherren und Kataſtrophenpolitiker
müſſen geändert oder wenigſtens zurück-
gelegt werden. Rom bewahrt nicht nur
kühles Blut, ſondern eine faſt übertriebene
Zurückhaltung, die daher ängſtlichen Ge-
mütern ſchon eher unheimlich erſcheint. Von
der neutralen Beobachtungswarte aus kann
und muß feſtgeſtellt werden, daß in der Tat
ein auffälliger Unterſchied beſteht zwiſchen
der Aufregung, die den dramatiſchen Tod
des öſterreichiſchen Bundeskanzlers be-
gleitete, und der diplomatiſchen Unbeweglich-
keit in den Geſichtszügen Roms, die ſeit der
Ermordung des Königs Alexander zur Schau
getrogen wird. Damals wurde die Preſſe,
längſt ein Kampfmittel des Heeres, der Na-
tion in Waffen, über Nacht mobiliſiert, ſie
mußte den Vormarſch der Diviſionen decken
und ein Feuer von unerhörter Gewalt auf
Deutſchland legen, um Frankreich nicht miß-
trauiſch zu machen; es wurde geßetzt wie
kaum in der Jnterventionszeit, in Leit-
artikeln und Karikaturen troff das Blut nur
ſo von deutſchen Händen, rückſichtslos wurde
in Stunden zerſtört, was in Fahren zwiſchen
Berlin und Rom an Verſtändigung auf-
gebaut worden war. Bei dem Königsmord
hingegen blieb die Preſſe zu Hauſe, ja, ſie
mußte die über die Adrig hinüberblickenden
Fenſter ſchließen und die Schlüſſellöcher ver-
ſtopfen, um nicht zu hören, was der Nachbar
ſprach.

Das ging dem Volk um ſo ſchwerer ein,
als kurz vorher die Zeitungen in ſeiten-
langen „Enthüllungen“ über die böſen Ab-
ſichten Jugoſlawiens geſchwelgt und jeder
italienfeindlichen Aeußerung einen hundert-
fachen Reſonanzboden verſchafft hatten.
Ueber die Zerſtörung eines Markuslöwen
in Trau konnte die ganze italieniſche Nation
außer ſich geraten, jetzt wurden weit
kritiſchere Dinge verſchwiegen. Von dem,
was ausländiſche Zeitungen über italien-
feindliche Demonſtrationen „drüben“ melden
konnten, hörte der faſchiſtiſche Zeitungsleſer
nicht ein Sterbenswörtchen, auch er ſollte
Augen und Ohren ſchließen Freilich erfuhr
er doch ſo manches, denn an allen Kiosken
kann man ausländiſche Zeitungen kaufen, er
merkte, daß der Krieg im Sommer nicht des-
halb vermieden wurde, weil Italien ſofort
den Marſchbefehl ergehen ließ, ſondern des-
halb, weil dieſe Truppen guf den Einmarſch
in Oeſterreich verzichteten. Franzöſiſche, alſo
un verdächtige Blätter verrieten ihm, daß die
Jtaliener dort nicht auf deutſche, wohl aber
auf jugoſlawiſche Truppen geſtoßen wären.
Und nun macht ſich der Mann auf der
Straße eben ſeinen Reim ſo, wie er's ver-
ſteht.

Die italieniſche Preſſe läßt jedoch nicht
nur den „Erben des Erbfeindes“ in Ruhe,
ſondern in dieſem Augenblick auch alle ande-
ren Nationen, Deutſchland nicht ausgenom-
men. Es ſieht oft aus, als ob der Friede
des Auguſtus zurückgekehrt ſei und auf der
ganzen Welt mit dem Zentrum Rom
das ſchönſte Einvernehmen herrſche. Gibt es
noch ein drittes Reich? Kein böſes Wort
mehr darüber, aber auch kein gutes. Nichts.
Wenn in der Wochenſchau im Kino Deutſch-
land an der Reihe iſt, ſo ſieht man etwa
einen röhrenden Hirſch. Fertig. Oder die
politiſche Tagesrunöſchan im Rundfunk:
Deutſchland wird demnächſt das Schiller-
jubiläum begehen. Aus. Den italieniſchen
Zeitungskorreſpondenten in Berlin wird
allerhand gezeigt, man bringt ſie zu einer
Feſtaufführung in die Oper nach Dresden,
aber ſie verſtehen nun ſpaltenlang zu
ſchweigen, wo ſie früher ſpaltenlang und
ſehr freundlich plauderten.

Jhre Kollegen in Paris haben auch eine
andere Tonart angeſchlagen. Die lateiniſche
Schweſter wird nicht mehr beargwöhnt und
belächelt, die Angriffe auf die Demokratie,
den Parlamentarismus und die fuoruseiti
(Emigranten) ſind verſtummt. Man führt
nur noch wohlabgemeſſene Salongeſpräche.
Selbſt Ungarn ſieht ſich in den Kreis vor-
nehmer Zurückhaltung einbezogen, die Huldi-
gungen, wie ſie vor Jahr und Tag gang und
gäbe waren, haben nichts Drängendes mehr
an ſich, man liebt Budapeſt wie eine ſchöne,
fremde Frau ſtill und aus der rne.
Und die Liaiſon mit dem feſchen eaner
Madl, dem noch vor einigen Wochen ſein
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„Mittelmeertum“, d. h. ſeine lateiniſche Kultur
im Gegenſatz zu dem Barbarentum weſtlich
von Paſſau ſtürmiſch beſcheinigt wurde?
Kühl und korrekt, ein biſſerl wehmütig viel
leicht, berichten die Korreſpondenten in Wien,
die eine Zeitlang an zef Weltachſe zu drehen
glaubten, von den Beſprechungen, die laut
amtlicher Verlautbarung mit den „nazisti“
gepflogen werden

Weder in Prag,
man ſich über die
Preſſe beklagen,
Kleinen Entente

noch in Warſchau könnte
Haltung der faſchiſtiſchen

das große Rom möchte der
nicht mehr weh tun. Die

Erneuerung des zehnjährigen Freundſchaſts-
wertrages mit der Schweiz erfolgte ohnegrößere Belehrungen über die italianità des

essin. Die Studenten italieniſcher Zunge
auf Malta haben ſich anſcheinend beruhigt,
die abeſſiniſchen Abgeordneten ſind zu ihren
topfloſen Fleiſchgerichten zurückgekehrt, ohne
daß Muſſolint ſeine Toga geöffnet und den
Krieg verkündet hätte. Kurz: Pax romana,

Windſtille in Rom. Man kann ſagen, daß
die Zeitungen gegenwärtig von den Aus-
landskorreſpondenten geſchrieben werden, ſo
weit der Raum nicht durch marſchierende
Kolonnen, Flugzeugſchwärme und kriege-
riſchen Geiſt in wert enommen iſt. Manhört keinen außenpoliti hen Lärm mehr, nur
das Rollen der Geſchütze und das Rauſchen
der Fahnen. Die militäriſche „Erfaſſung“
der Jugend wurde ſoeben vom 7. Altersjahr
auf das ſechſte herabgeſetzt oder vielmehr er-
weitert, die ABC-Schützen machen alſo, wohl
zum erſtenmal in der Geſchichte, ihrem Namen
Ehre, ziehen die Uniform an und führen als
Abzeichen auf dem ſchwarzen Hemd die
römiſche Wölfin. Weshalb ſie Balilla della
Lupa heißen, die Wöolflein.

Daneben zeigen die Zeitungen Muſſolini,
wie er im offenen Meer ſchwimmt, „und das
am 25. Oktober“, wie er alte Häuſer einreißtund glänzende Paraden abnimmt. Die Zei-
tungen erzählen breit und witzig über den
Verliebten, der ſich, um ſeiner Angebeteten,
einer Traubenverkäuferin, immer nahe zu
ſein, an Trauben beinahe zu Tode eſſen
mußte; ſie berichten kurz und ſachlich über den
ſchauerlichen Prozeß in Coſenza, wo eine
ganze Familie vor dem Richter ſtand, weil
die Eltern aus Habgier ſie hatten den
Aberglauben, daß ihnen dann ein Schatz durch
die Madonna geoffenbart werden würde
den eigenen Sohn ſchlachteten. Jn ausländi-
ſchen Zeitungen ſchreibt Muſſolini, daß ſich
die Welt nicht bloß in einer „Kriſis“ wirt-
ſchaftlichen Charakters befinde, ſondern in
einer völligen Umwälzung. Die italieniſche
Preſſe bleibt ruhig, kühl und leidenſchaftslos,
ſcheinbar ſogar farblos. Sie handelt nicht,
ſie beobachtet.

Kriſenſtimmung im Parlament
Um Doumergnes Verfaſſungsreformpläne.

Jn politiſchen und parlamentariſchen
Kreiſen herrſcht nach wie vor eine gewiſſe
Spannung im Hinblick auf das bisher noch
nicht zu überſehende Ergebnis der zwiſchen
dem Miniſterpräſidenten Doumergue und
den radikalſozialiſtiſchen Miniſtern geführ
ten Verhandlungen über die Verfaſ-
ſungsreform. Jn den Wandelgängen
der Kammer ſind in dieſem Zuſammenhange
die widerſprechendſten Gerüchte im Umlauf,
die zwiſchen Bruch und Regierungskriſe
einerſeits und bereits erzielter Verſtän-
digung andererſeits ſchwanken. Es iſt an
zunehmen, daß vor Sonnabend keine end-
gültige Klarheit über den Ausgang der Be-
ſprechungen zwiſchen Doumergue und
Herriot eintreten wird. Am Sonnabend
wird der Miniſterrat wahrſcheinlich den
Schlußſtrich unter die gegenſätzlichen Auf
faſſungen ziehen und Doumergue die Mög-
lichkeit geben, in ſeiner Rundfunkanſprache
dem Lande ſeine weiteren Pläne mitzuteilen.

Warum wird gelyncht?
Nach einer Meldung aus Florida wurde

in der Nähe von Marianna die 22 Jahre alte
Tochter eines Farmers ermordet aufgefun
den. „Der Befund ergab, daß das Mädchen
zunächſt vergewaltigt und dann getötet wor-
den war. Der Tat verdächtigt erſchien ein
Neger namens Claude Neal, der kurz nach
Aufdeckung des Verbrechens von den Freun
den und Verwandten der Ermordeten aufge-
griffen wurde. Die grauſige Ta: löſte in der
Bevölkerung eine begreifliche Empörung aus.
Dreitauſend Männer und Frauen hielten in
einem angrenzenden Wald im Lichte von
Autoſcheinwerfern ein Volksgericht ab
und verurteilten den Neger zum Tode auf
dem Scheiterhaufen. Der Vater des
ermordeten Mädchens erhielt das Recht, die
Zeit der Hinrichtung ſelbſt zu beſtimmen.
Alle Bemühungen der Ortspolizei, den Mör
der vor der Volkswut zu ſchützen, waren ver-
geblich. Jn den Morgenſtunden wurde das
Volksurteil an dem Neger vollſtreckt. Dutzende
von Kugeln durchbohrten den Leib des
Mörders, dann erſt warf die raſende Menge
die Leiche auf einen Scheiterhaufen und ent-
zündete ihn.“

Die Erregung der Menge führte zu weite-
ren ſchweren Ausſchreitungen. Jn vielen
Fällen wurden Neger mißhandelt. Schließ-
lich verlangten die Weißen die Auslieferung
der im Gefängnis ſitzenden Neger. Als dies
von den Behörden verweigert wurde, begann
eine regelrechte Belagerung des Gefängniſſes
Schüſſe fielen, Pflaſterſteine flogen. Zuletzt
wurde die Lage ſo bedrohlich, daß der Sheriff
des Ortes Truppen anfſorderte. Erſt durch
Einſatz von Maſchinengewehren und eines
Flugzeugs mit Tränengasbomben konnte vor-
läufig die Ruhe wieder hergeſtellt werden.
Der Fall iſt ſo ernſt und löſte überall ein
ſolches Aufſehen aus, daß ein Eingreifen
Rooſevelts erwartet wird. Man ſpricht von
einem neuen Geſetzentwurf gegen die Lynch-

Reichsminiſter Dr. Goebbels ſprach
geſtern abend über alle Sender zur deut-
chen Jugend. Die Rede wurde von den

Gefolgſchaften der HJ. durch Gemeinſchafts-
empfang aufgenommen. Reichsminiſter Dr.
Goebbels erklärte einleitend, daß es ihm eine
beſondere Freude ſei, vor der Jugend zu
ſprechen, weil er ſich ſelbſt jung genug fühle,
um wie zu Gleichgeſinnten und Gleichgeſtelltenzu ſprechen. Er ſahr dann u. a. fort: „Es iſt
eine ganz neue Jugend, die hier empor-
wächſt, und ihr alle könnt ſtolz darauf ſein,
in ihren Reihen mit zu marſchieren. Was ſie
auszeichnet, das iſt die Aufgewecktheit ihres
Geiſtes, die wache Spannkraft, die aus ihren
Augen leuchtet, die Tatbereitſchaft, die in ihrem
Marſchtritt mitklingt, die Tapferkeit, mit der
ſie das Leben nimmt, wie es iſt, die Offenheit
ihres Charakters, die jeder Duckmäuſerei ab-
hold iſt, die Klarheit ihrer Auffaſſungen und
die Unſentimentalität im Begreifen unſeres
deutſchen Schickſals. Dieſe Tugenden müſſen
in euren Reihen erhalten bleiben und allein
ewiges Erbgut einer ſich ſtets erneuernden
deutſchen Jugend ſein.

Reſpekt vor Alter und Leiſtung

Wenn ihr dazu noch das Wunder fertig-
bringt, ſie zu paaren mit einer edlen und
ſtolzen Beſcheidenheit, die Achtung vor
dem Alter und Reſpekt vor der Leiſtung in ſich
ſchließt, dann ſeid ihr in der Tat die würdigen
Nachkommen der Generation, die den Krieg
durchkämpft und die deutſche Revolution zum
Siege geführt hat. Denn eines dürft ihr nie
vergeſſen: Nicht jeder, der älter iſt als ihr, muß
deshalb ein Reaktionär ſein! Und nicht jeder,
der etwas kann, verdient deshalb den Spott
und die Verachtung derer, die noch jung ſind
und deshalb etwas lernen müſſen. Denn das
iſt nun einmal ſo im Leben: Man muß zu-
erſt etwas lernen, um etwas leiſten zu
können. Mit Reden und Großtun iſt noch
kein Staat aufgebaut worden! Und die Welt-
geſchichte fängt nicht erſt mit euch an, ſondern
ſie on nur darauf, von euch fortgeſetzt zu
werden.
Lebensfreude, aber Zucht und Ordnung

Jch habe mich gefreut, daß ſeit langer Zeit
ſchon in eurem Kreiſe die Debatten über
Kirchen und Konfeſſionsfragen verſtummt ſind,
denn das ſind keine Probleme, die von euch
gelöſt werden müſſen, und es genügt ſchon,
wenn die Erwachſenen ſich darüber nicht einig
werden.“ Dr. Goebbels begrüßte in dieſem Zu-
ſammenhang dann die vielen Hunderttauſende
von jungen Menſchen, die aus den konfeſſio-
nellen Verbänden in die Hitlerjngend herüber-
gekommen ſind und fuhr weiter fort: „Was
mir immer am meiſten bei euch gefällt, das iſt
die wahre und ungebrochene Lebens
freude, mit der ihr euren Aufgaben zuge-
tan ſeid. Eure Organiſation zählt Millionen
von Mitgliedern. Daß in dieſem Rieſenkörper
auch Fehler und Mängel unterlaufen, iſt
ſelbſtverſtändlich. Jch weiß, daß euer Reichs
jugendführer auf das ernſteſte beſtrebt iſt, etwa
auftauchende Fehler und Mängel ſofort und
rückſichtslos zu beſeitigen. Deshalb verdient
er nicht, von rückſchrittlichen Elementen um-
wiſpelt und umklatſcht zu werden, und wenn
eine deutſchfeindliche Emigrantenpreſſe ihn ver-
leumdet, ſo ſoll ihn das in euren Augen nur
noch höher ſtellen. Eltern und Erzieher aber
müſſen zugeben, daß ſein Werk eine große
deutſche Hoffnung verwirklicht hat: die Eini
gung unſerer Jugend.

Niemand iſt“, ſo erklärte Dr. Goebbels, „euch
Jungens und Mädels gram darüber, wenn ihr
in friſcher und ungebundener Sinnenluſt die
jungen Jahre eures Lebens na Kräften aus-

kaniſchen Südſtaaten ſind durch Aufzeichnun-
gen bekannt. Jedes Jahr fordert noch 20
bis 30 Opfer. Ein Geſetz, die ſogenannten
„Dyer-Anti-Lynching-Bill“, das ſtrenge Be-
ſtrafung des Lynches vorſah, wurde 1922 vom
Repräſentantenhaus angenommen, aber vom
Senat abgelehnt und damit unwirkſam ge
macht.

Wie in dem letzten Fall wird den Negern
häufig Notzucht an Weißen vorgeworfen. Tat-
ſächlich kommt ein ſolches Verbrechen bei
hüöchſtens 18 Prozent der Lynchfälle in Be-
tracht. Es werden ja nicht nur Neger, ſon-
dern auch Negerinnen gelyncht. Nach den
Ausführungen von J. W. Johnſon, einem
früheren Rechtsanwalt und amerikaniſchen
Konſul, wurden Neger gelyncht „aus Grün-
den, die ſo trivial ſind, daß der Mord völlig
unbegreiflich erſcheint, wenn man den ſozialen
Hintergrund nicht verſteht. Jn einigen ſüd-
lichen Gegenden z. B. ſieht man es nicht gern,
wenn ein Neger ein anderes Auto als einen
Fordwagen beſitzt. Es iſt ein Verſtoß gegen
den Geſellſchaftskoder, wenn ein Farbiger in
ſeinem Auto einen Weißen überholt. Wegen
Verletzung dieſer ungeſchriebenen Geſetze ſind
Schwarze tatſächlich gelyncht worden. Sie
ſind gelyncht worden, weil ſie einer weißen
Perſon, die ein Auto führte, nicht aus dem
Wege gingen, weil ſie Weißen gegenüber
Widerworte gebrauchten. Und ein Neger, der
in der Tür eines Hauſes um einen Trunk
Waſſer bat, wurde gelyncht, weil die weiße
Frau hyſteriſch war und ſchreiend vom Hauſe
fortlief, wobei ſie behauptete, der Neger hätte
ſie angreifen wollen. Mit anderen Worten:
„Das Lynchen, wie es in den ſüdlichen Staaten
bekannt iſt, betrifft in der Hauptſache nicht
(wenn überhaupt) die angebliche Kriminalität
des Negers. Es iſt ein Ueberreſt der
Sklaverei. Es verkörpert den Entſchluß einer
Gemeinſchaft die ihrer früher durch Geſetz
und Sklavenkoex beſtätigten Kaſtenübderlegen-
heit beraubt iſt, ihre Herrſchaft weilerhin zu

vbehannien.“

h Muuubuu TrGoebbels an die deulſche Jugend
Haltet Kameradſchaft und Diſziplin Die HJ. braucht Heime

Ueber 4000 Lynchverbrechen in den ameri-

rrü, De nber

zukoſten und nutzbar zu machen verſucht. Aber
hinter jeder Ungebundenheit muß Zucht,
Ordnung und Diſziplin ſtehen.
An die Eltern und Lehrer:

Jhr Eltern und Lehrer ſollt in dieſen Jun
gen und Mädels nicht nur die vorlauten Naſe-
weiſe ſehen, die reden, ohne zerage zu ſein,
ſondern auch die kommenden änner
und Mütter unſeres Volkes. Wenn
ſie in dieſen Wochen und Monaten an euch
herantreten und um Heime bitten, in denen
ſie ſich verſammeln können, ſorgt mit dafür,
daß ſie ſie bekommen! Und ihr Jungen und
Mädels dürft davon überzeugt ſein, daß wir
durch die Kraft des Nationalſozialismus das
Reich eroberten, immer, wenn es ſich um die
Belange der Jugend handelt, bei euch ſtehen
werden. Den Kampf um das Leben können
wir euch nicht erſparen, denn er iſt Natur-

eſetz und von Gott gegeben.“ Dr. Goebbels
chloß ſeine Rede mit den Worten: „Einmal

wird auch an uns die Stunde herantreten, da
wir das Schlachtfeld des Lebenskampfes ver-
laſſen müſſen. Wenn unſere Augen ſich
ſchließen, wollen wir wiſſen, was aus dem

erk werden ſoll, das wir begonnen haben.
Eure Hände müſſen es dann halten und
tragen, auf daß es in guter Hut ſei von Ge
ſchlecht zu Geſchlecht.“

Zum ſüdſlawiſchen Juſtizminiſter wurde
der bisherige Landwirtſchaftsminiſter Ko-
jitſch ernannt.

ſoll,

22

Kirchliche Klärung ſteht bevor
Beſondere Anordnungen des Reichsbiſchofs,

rn wird mitgeteilt: Jn Weiter.führung der Maßnahmen zur Klärung der
kirchlichen Lage hat der Reichsbiſchof
beſondere Anordunugen getroffen. Vor
allem ſollen die umſtrittenen Punkte in der
Rechtslage der Deutſchen Evangeliſchen
Kirche einſchließli der Diſziplinarfälle
ſofort überprüft werden. Mit maß-
gebenden Reichsſtellen iſt Verbindung auf
genommen. Ziel dieſer Maßnahme iſt, eine
einwandfreie Rechtslage in der Deutſchen
Evangeliſchen Kirche unter allen Umſtänden
ſicherzuſtellen. Ferner iſt vorgeſehen, den
Bekenntnisſtand der Reichskirche e i un
dentig zu ordnen. Mit dem Erlaß
einer Kirchengemeindeordnung,
welche die Grundlage für eine Befriedung
der Kirche von den Gemeinden aus ſchaffen

wird gleichfalls in kürzeſter Friſt zu
rechnen ſein. Es iſt der Wille der Reichs
kirchenregierung, durch die raſche Erledigung
dieſer Maßnahmen eine Enſpannung
der Lage herbeizuführen.

Ehrenmal für Freikorpskämpſer
Am kommenden Drytagrormittag 11 Uhr

wird bei Eſſen-Steele an der Burg
Horſt das erſte Ehrenmal für die in den
Jahren 1919 bis 1912 Gefallenen der in Weſt
deutſchland eingeſetzten Freikorps, Reichswehr
und Polizei, feierlich eingeweiht werden. Die
Weiherede hält der Reichswehrminiſter
v. Blomberg. Der Befehlshaber der deut-
ſchen Polizei, General der Landespolizei,
Daluege, hält für die in den Ruhrkämpfen
Gefallenen der Polizeiformationen eine Ge-
denkrede.

Das Ganze Mißverſtändnis
„Paris Soir' ſucht abzuſchwächen England und Frankreichs Saarpolikik

Das Aufſehen, das die militäriſchen Vor
bereitungen Frankreichs im Hinblick auf die
Saar- Abſtimmung hervorgerufen haben, ſcheint
etwas unerwünſcht zu ſein. Der „Paris
Soir“ ſpricht neuerdings von Mißver-
ſtändniſſen, die im Zuſammenhang mit
militäriſchen Vorbereitungen aufgetaucht ſeien,
und erklärt, die Vorbereitungen des Kriegs
miniſteriums ſeien rein techniſcher Art
und ließen durchaus nicht darauf ſchließen,
daß es die Abſicht habe, ins Saargebiet ein-
zurücken. Es ſtände weder den militäriſchen
Behörden noch der franzöſiſchen Regierung zu,
darüber zu beſchließen. Außerdem habe
Frankreich durchaus nicht den Wunſch, fran
zöſiſche Soldaten ins Saargebiet zu ſchicken,
ſondern wäre glücklich, wenn die internationale
Polizei, die ausreichend zu verſtärken ſei, ihrer
Aufgabe genügen würde. Frankreich würde
ins Saargebiet nur dann Verſtärkungen ent
ſenden, wenn darum in klarer und formeller
Weiſe nachgeſucht würde und wenn der Völker
bundsrat ſeine Jnſtruktionen von 1925 und
1926 wiederhole. Frankreich würde ſich an
andere Mächte wenden, um nicht allein die
Verantwortung übernehmen zu müſſen und
hoffe dann auf Mitarbeit. die den internatio-
nalen Charakter 0 Schrittes beſtätigen
würde.

Jn einem offenbar inſpirierten Artikel be
ſaßt ſich die „Times“ mit der franzöſiſchen
Saarpolitik. Großbritannien wünſcht danach,
daß ſich die Volksabſtimmung unparteitiſch
vollzieht und ohne daß auf die Wähler durch
Drohung oder unzuläſſige Beeinfluſſung
irgendein Druck ausgeübt wird. Die Politik
der franzöſiſchen Regierung faſſe die Mög-
lichkeit ins Auge, daß die Polizeikräfte, die
dem Präſidenten der Saar-Regierungs-

Die bekannten Fälle von Lynchjuſtiz ſind
oft ſo entſetzlich, daß es unmöglich iſt, ſie in
den Einzelheiten zu beſchreiben. Oft wird das
Opfer an einen Pfahl gebunden und langſam
mit Benzin geröſtet. Jeder Verſuch des
Negers, das Ende zu beſchleunigen, wird ver-
hindert. Auch Neger, deren Unſchuld vor
Gericht erhärtet wurde, ſind nach ihrer Frei-
ſprechung keineswegs vor der Wut der Menge
ſicher. Das Entſetzliche iſt, daß ſolche Morde
keineswegs nur in blinder Leidenſchaft be-
gangen werden, ſondern mit kalter Ueber-
legenheit. „John Heartfield wird heute nach-
mittag 5 Uhr vom Mob in Elliswille ge-
lyncht werden“, verkündeten z. B. die „News“
von Jackſon (Miſſiſſippi) ſchon Stunden vor
einem ſolchen gräßlichen Ereignis.

R. G. Binding im Vorſtand der Dichter-
akademie. Die Deutſche Akademie der Dich-
tung hielt die Herbſttagung des Senats und
der Ausſchußvorſitzenden ab, Bei dieſer Ge-
legenheit wurde Dr. h. e. Binding zum
zweiten Vorſitzenden beſtimmt. Der Vorſtand
der Dichterakademie beſteht nun alſo aus
Hanns Johſt: erſter Vorſitzender, Rudolf G.
Binding: zweiter Vorſitzender, Werner Beu-
melburg: Schriftführer.

Friedens-Nobelpreis für König Alexander?
Jn Belgrad hat eine Tagung ruſſiſcher Lite-
raten, die in Jugoſlawien in der Emigration
lebten, ſtattgefunden, auf der beſchloſſen
wurde, an die Stockholmer Nobel- Kommiſſion
das Erſuchen zu richten, daß der diesjährige
Friedens-Nobelpreis dem verſtorbenen König
Alexander erteilt werde.

Eine neue Mary-Wigman-Tanzgruppe.
Mary Wigman hat eine neue Tanzgruppe von
15 Tänzerinnen zuſammengeſtellt und ar-
beitet an einer Gruppenkompoſition, die an-
läßlich der vom 9. bis 16. Dezember im
Theater am Horſt-Weſſelplatz, Berlin, ſtatt-
findenden Deutſchen Tanzfeſtſpiele 1934“
uraufgeführt wird. Die muſikaliſche Zeitung
und Kompoſition liegt in den Händen von
Hanns Haſting.

kommiſſion zur Verfügung ſtehen, einer
Verſtärkung bedürften. Von den Vor-
ſichtsmaßnahmen, die von der franzöſiſchen
Regierung ergriffen worden ſeien, habe der
franzöſiſche Botſchafter Sir John Simon in
Kenntnis geſetzt. Die britiſche Regierung
betrachtet zwar die Haltung Frankreichs als
„durchaus angemeſſen“ indeſſen beſtehe
nach ihrer Auffaſſung keine Wahrſcheinlich-
keit dafür, daß der von der franzöſiſchen
Regierung befürchtete Fall eintrete, es ſei
denn, daß die Parteien im Saargebiet fedes
Verantwortungsgefühl verlören. Groß-
britannien beabſichtige nicht, in dieſer An-
gelegenheit vorzeitig irgendwelche Schritte
zu tun.

Warnungen aus der Schweiz

Das auf der rechten Seite des Bürgertums
ſtehende „Berner Tagblatt“ befaßt ſich mit
der Behauptung des „Matins“, national-
ſozialiſtiſche Sturmabteilungen beabſichtigten
einen Handſtreich auf das Saargebiet, und
deswegen habe Frankreich in Elſaß und in
Lothringen Truppen bereit ſtehen. Das
„Berner Tagblatt“ ſtellt dazu feſt: Von dem
augeblich beabſichtigten nationalſozialiſtiſchen
Handſtreich ſind wir noch 2/2 Monate ent-
fernt, da er nach der Abſtimmung erfolgen
ſoll. Wenn jetzt militäriſche Vorbereitungen
franzöſiſcherſeits im Grenzgebiet getroffen
werden, ſo ſieht das eher danach aus, als wolle
man dem angeblichen nationalſozialiſtiſchen
Handſtreich zuvorkommen, d. h. vor der Ab-
ſtimmung das Saargebiet beſetzen. Wir
nehmen beſtimmt an, daß die Regierung
Frankreichs an einen ſolchen Huſarenſtreich
nicht denkt.

Jn Preußen beſchlagnahmte Literatur.
Unter den neuerdings für Preußen beſchlag-
nahmten und eingezogenen Druckwerken be-
findet ſich das Buch von Edgar Anſel Mowrer:
„Deutſchland ſtellt die Uhr zurück.“

Ausſtellung „Das heutige Deutſchland“ in
Tokio. Am Donnerstag wurde in Tokio die
Ausſtellung „Das heutige Deutſchland“ er-
öffnet. Jhre Aufnahme in der Preſſe und in
der japaniſchen Oeffentlichkeit iſt ausgezeich-
net. Reges Jntereſſe finden die Abteilung
„Jugend“ und „Arbeitsdienſt“.

Gründungen ausländiſcher Brucknergeſell-
ſchaften. Jn Holland wurde die Niederländi-
ſche Bruckner-Vereenigung gegründet, die es
ſich zur Aufgabe geſtellt hat, Bruckners Werke
in den Niederlanden zu verbreiten. Auch in
Prag wurde anläßlich des 110. Geburtstages
von Anton Bruckner eine Bruckner-Gemeinde
gegründet.

Inſtandſetzung der Goldberger Ketten-
bücherei. Auf Veranlaſſung des jetzt nach
Göttingen berufenen früheren Direktors der
Breslauer Stadtbibliothek, Dr. Becker, ſoll
die berühmte mittelalterliche Bücherei der
evangeliſchen Stadtkirche zu Goldberg in
Schleſien wieder inſtandgeſetzt werden. Sie
enthält wertvolle alte Bibeln und andere
Seltenheiten, die einſt ſicherheitshalber an
Ketten angeſchloſſen waren.

Antrittsvorleſungen an der iverſität
Halle. Am morgigen Sonnabend Uhr
werden in der Aula der Martin-L her-Uni-
verſität zwei Antrittsvorleſungen gehalten
werden. Es ſprechen in der mee ziniſchen
Fakultät Dr. Johannes Koch über „Folgen
und Erfolge der operativen Mandelent-
fernung“ und Dr. Wilhelm Wagner über
„Chirurgiſche Schmerzbekämpfung“. Am
Sonnabend, dem 10. November, ebenfalls
10*/4 Uhr ſprechen in der Univerſitätsaula
Dr. Wilhelm Hertz über „Volkstümliche An
ſchauungen in der Behandlung verſchiedener
Kinderkrankheiten“ und Dr. Konrad Pohle
über „Pharmakologie der kreislaufwirkſamen,körpereigenen Suhtangen.



tums
mit

onal-
igten

und
d in
Das
dem
ſchen

ent
Igen
nungen
offen
volle
ſchen
Ab-

Wir
rung
reich

atur.
)lag-

be
rer:

in

die
er

d in
eich
lung

ſell
ndi-

es
erke

in

ges
inde

ten
nach
der
ſoll
der

Mi
Mauä
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Freitag, 2. November 1934

s keine „Stempelbude“
Verlegung der Dienſträume nach Adolf-

Hitler-Straße 11.
Uns wird geſchrieben:
Warum? Dieſe Frage wird ſchon er

zrtert, bevor der Umzug durchgeführt iſt.
Hierbei wird aber nicht bedacht, daß die jetzi
gen Räume in der Chriſtianenſtraße 23, be-
ſonders im WHW., nicht mehr aus-
reichen, daß außerdem nach den neueſten
Beſtimmungen auch Parteidienſtſtellen, die
ihre Dienſträume in öffentlichen Gebäuden
haben, verpflichtet ſind, Miete- zu zahlen.

Der Hauptgrund der Verlegung liegt aber
darin, daß nach einer Anordnung der NSV.-
Reichsführung die Dienſtſtellen der NSV.
nicht mehr mit den Wohlfahrts-
ämtern im gleichen Gebäude ſein
dürfen. Bei den zu betreuenden Hilfsbedürf-
tigen ſoll und darf nicht das Gefühl aufkom-
men, daß die NSV. eine „Stempelbude“ oder
ein zweites Wohlfahrtsamt ſei, vielmehr muß
auch äußerlich zum Ausdruck kommen, daß
hier eine Dienſtſtelle der Partei da
iſt, die in jeder Beziehung unabhängig
von der öffentlichen Hand handelt und ſich
auf die Opferbereitſchaft des ganzen deutſchen
Volkes aufbaut. Ueber Mangel an Sparſam-
keit kann aber dann nicht geſprochen werden,
wenn die Einrichtungen geſchaffen werden,
dir notwendig ſind, um die geſtellten Auf-
gaben hundertprozentig zu erfüllen. Nicht
der äußere Rahmen gibt der NSV. das Ge-
präge, ſondern die Arbeit die ſie zu leiſten
hat und leiſten wird. Das Spiegelbild darf
nicht die Vergangenheit, ſondern die Gegen-
wart und die Zukunft ſein.

Komplizierker Knöchelbruch
Verkehrsunfall am Nulandtplatz.

Am Donnerstagabend, etwa um 7,30 Uhr,
ereignete ſich ein ſchwerer Verkehrsunfall.
Ein aus Richtung Naumburg kommendes
Auto fuhr ein Motorrad an, das vom Ar-
beitsdienſtlager herkam. Jnſolge des Znu-
ſammenſtoßes wurde der Arbeitsmann und
ſeine neue Zündapp- Maſchine gegen den auf
dem Bürgerſteig neben dem Erfriſchungs-
häuschen ſtehenden Pfahl geſchleudert. Er
erlitt einen komplizierten Knö'chel-
bruch und ſtarke Hautabſchürfungen im Ge-
ſicht. Nachdem man ihn zunächſt mit der
Bahre in die Arbeitsdienſtgeſchäftsſtelle ge-
tragen hatte, wurde er ins Krankenhaus
überführt. Dem Autofahrer war nichts ge-
ſchehen, doch war ſein Wagen am Kühler
und an der Feberung er Vorderräder ſtark
beſchädigt, während das Motorrad ebenfalls
ſtark demoliert wurde.

Am Donnerstag gegen 14 Uhr paſſierte
ein Laſtwagen der Riſchmühle die Hölle. Auf
der Gottharöbrücke brach vlötzlich die Hinter-
achſe am Motorwagen, ſo daß eine kleine
Verkehrsſtockung entſtand. Die Säcke mit
Mehl mußten umgeladen werden, während
noch bis in den ſpäten Nachmittag an Ort
und Stelle das Auto repariert wurde.

Volksbücherei Herzog Chriſtian
Neneinſtellungen im Oktober 1934.

Stveßl, O.: „Sonfas letzter Name“ (Lſ 213)
„Der Chriſtliche Erzähler“ (Lc 46)
Gvoote, Th.: „Wir tragen das Leben“ (Lg 161)
Zöberlein: „Der Glaube an Deutſchland“

Lz 20)
Werfel, F.: „Verdi“ (Lw 137)
Roedl, U.: „Matthias Claudius (Lr 46)
Stoeßl, O.: „Morgenrot“ (Lſ 214)
Dieſel, Eugen: Deutſchland arbeitet“ (Gd 15)
Fritſche, R.: „Aufbau der Wirtſchaft im drit-

ten Reich“ (Gf 1)
Sven Hedin: „Rätſel der Gobi“ (Eh 9)
Freyburg: „Afrika ruft“ (Ef 10)
„Daheim 1932—337“ (3 51--654)
„Reclams Univerſum 1932—337 (3Z 55, 56)
Kiß, E.: „Welt-Eis-Lehre“ (Nk 20)

Die HJ hört Dr. Goebbels
Die Merſeburger Hitler- Jugend unker Füh-

teung von Unterbannführer Fröbe war geſtern
abend vor dem „Kaſino“ angekreken, um ſich die
Rede von Dr. Goebbels durch Rundfunk anzu
hören. Auch das Jungvolk zog mit einigen Wim
peln unker Führung von Stammführer Rechen
bach in den Saal des „Kaſino“ ein.

Wie wird das Wektker?

Tags heiter, nachts kalt.
Meiſt weſtliche Winde, tagsüber zunächſt

heiter, ſpäter wieder Schauerniederſchläge
und leichter Bodenfroſt. Im Mittel- und
Hochharz Froſt und Schneeſchauer.

Milikärkonzert im „Kaſino“.
Die Orksgruppe Merſeburg der NS.-Gemein-

ſchaft „Kraft durch Freude“ veranſtaltet
am Sonnkagabend in den Räumen des „Kaſino“
ein Milikärkonzerk mit deutſchem Tanz. Ausge-
führk wird das Konzert vom Verein ehemaliger
Militärmuſiker unker Leitung von Obermuſik-
meiſter Granzau. Der Abend ſoll die dies
jährige Ferien- und Urlaubszeit beſchließen. Hier-
zu ſind auch alle Mitglieder der Deukſchen Ar
—itsfront ſowie deren Angehörige eingeladen.

die Jagd im Kovember
Jeht iſt die hohe Zeit der Jagd, doch darf die Hege nicht vergeſſen werden

Nach dem neuen deutſchen Jagdgeſetz iſt es
Pflicht eines jeden Jägers, das Wild zu
hegen und zu pflegen. Jn der Votzeit iſt für
angemeſſene Wildfütterung zu ſorgen.
Wenn der November im allgemeinen auch noch
milde, regneriſch, nebelig oder ſtürmiſch zu ſein
pflegt, ſo können doch ſchon unangenehme Wikke-
rungsunbilden in Geſtalt von ſtarken Schnee-
fällen oder frühzeitigen Kälkteperioden einkreken.
Darum iſt es für den Waidmann wichkig, wie die
illuſtrierte Jagdzeikung „Wild und Hund“, Ber
lin SW 11, ſchreibt, für alle Fälle gerüſtet zu ſein.
Die nokwendigen Fuktermengen müſſen gekauft
und zweckdienlich aufbewahrk und die Fukkerplätze
hergerichtek und, je nach Witkterung, beſchickt ſein.

Der Abſchuß von Rokhirſchen kann, ſo
fern der Abſchußplan noch nicht erfüllt iſt, fort
geſetzk werden. In der Haupkſache wird der Jäger
verſuchen, kümmernde oder ſchlecht veranlagke
Hirſche auszumerzen. Mehr Arbeit, aber auch
rechte Weidmannsfreude wird die Erfüllung des
Abſchuſſes von Kahlwild zur Regelung des Ge
ſchlechtsverhältniſſes bringen. Der Abſchuß von
Kahlwild, von Tieren und Kälbern, ſoll zwar zah-
lenmäßig erfüllt werden, er hat aber mit der nöki-
gen Auswahl zu geſchehen, das heißt alſo, daß in
erſter Linie Gelkkiere und ſchwache weibliche
Kälber abgeſchoſſen werden. Zu Anfang des
November endek die Brunfkzeit des Dam
wildes, und der gewöhnlich ſehr ſtark abge-
brunſte Schaufler ſollte einige Wochen Ruhe
haben. Der Abſchluß des Damkahlwildes iſt in
ähnlicher Weiſe vorzunehmen wie beim Rotkwild.

Während der Rohbock ſeit dem 16. Oktober
geſchützt iſt, können jetzt weibliches Rehwild und
weibliche Kitze abgeſchoſſen werden. Auch hier
ſoll im Sinne des neuen Jagdgeſetzes zur Rege-
lung des Geſchlechksverhälkniſſes der aufgegebene
Abſchuß möglichſt erfüllt werden. Der Jäger wird
alſo ſo manchen Pirſchgang machen müſſen, um

richtigen Stücke auszuſuchen und erlegen zu
önnen.

Das Schwarzwild, das ſich auf den Kar
toffelfeldern, an Buchel- und Eichelmaſt hat pfle
gen können und feiſt geworden iſt, ſteht vor der
Rauſchzeit. Wan bejagk es auf der Früh- und
Abendpirſch, beim Anſitz in der Nähe maſtkragen
der Bäume oder auf Feldrevieren beim Mond-
ſchein. Fällt ſchon eine Neue, ſo daß das Revier
gut abzuſpüren iſt, ſo können die Sauen beim
Drücken geſchoſſen werden, eine Jagdark, die
jedem Schwarzwildjäger beſondere Freude machk.
Bei der Jagd auf Schwarzwild mache der weid-
gerechke Jäger ſich aber auch wie bei anderem
Wild zur Regel: führende Bachen ſchonen, den
Abſchuß in Grenzen halken, und bei ſtrengem
Winker füktern!

Die Treibjagden beginnen. Mehrfaches
Treiben derſelben Revierkeile ſei verpönkt, denn
ſelbſt das beſtbeſetzte Niederjagdrevier verkrägt
nur eine Treibjagd. Wo getrieben werden ſoll,
darf vorher auf der Suche nichts geſchoſſen wer
den. Jede Beunruhigung und Skörung iſt fern-
zuhalken. Zur Jagd ſelbſt gehören guke Hunde,
die das krankgeſchoſſene Wild nachſuchen und zur
Strecke bringen. Die Treibjagden werden in
erſter Linie unſerem Freunde Mümmelmann gel-
ten. Auch der Faſan, der ſich erfreulicherweiſe
gut vermehrkt hat, kann auf der Treibjagd ge-
ſchoſſen werden. Am ſchönſten werden aber die
Jagden ſein, die eine bunke Skrecke ermöglichen,
neben Haſen, Kaninchen, Faſanen auch Schnepfen
und Füchſe. Kommt dazu noch der eine oder an
dere Breitſchnabel, vielleicht ſogar eine Wildgans,
um ſo ſchöner!

Eine ſtille Drückjagd, die allein dem Fuchs gilk,
wird beſonders reizen. Ebenſo kann man Reineke
nachſtellen mik Hilfe des Mauspfeifchens oder der
Haſenquäke. Der Fang im Tellereiſen iſt nach
dem neuen Jagdgeſetz ſtreng verboten. Um ſo
größere Freude wird das Weidwerk auf Reinekes

Sippe bereiken. K.
Huſaren im Weinberg

Ein Stückchen Heimatgeſchichte Der Kloſterweinberg und ſeine Geſchichte

Jm Norden des Altenburger Friedhofs
liegt der Kloſterweinberg. Sein
Name deutet ſchon darauf hin, daß der Wein-
berg zu dem einſt dort befindlichen Kloſter
gehörte. Das St. Peters-Kloſter, deſſen
Kirche 1091 geweiht wurde, war alſo, wie
aus Urkunden erſichtlich, der Beſitzer des
Berges. So konnte, wie Brotuff berichtet,
am 1. Auguſt, am Kirchweihfeſt der Bruder
Kellermeiſter ſeinen Ordensbrudern eine
eigene Marke guten Weines vorſetzen.

Nach der Säkulariſation des Kloſters
wurde, nachdem die Adminiſtration des Hoch-
ſtiftes Merſeburg an Kurſachſen wieder zu-
rückgenommen war, der Weinberg wieder gut
gepflegt. Ein Winzer betreute mit einigen
Frönern den Weinbaubetrieb und bezog in
einer Wachtſtube des auf dem Berge befind-
lichen Pavillons Wohnung, um auf die
Raben beſonders während der Leſe Obacht
zu geben. Jm Kloſterhofe befand ſich außer-
dem ein Preßgebäude und in der Vorſtadt
Altenburg das eigentliche Wohnhaus drvs
Winzers. Der Amtseinnehmer und der
Weinmeiſter der Schloßkellerei hatten die
Verwaltungsaufſicht inne. Dorthin wurde
auch der Moſt des Weinbergs abgeliefert.
An alle Beamten des Stifts wurde jährlich
I Koſtprobe Moſt, eine Faßkanne, gy-
geben.

Jm Anfang des 19. Jahrhunderts gehen
die Ernten immer mehr zurück, was auf
eine Anordnung des Kammer-Kollegiums
zurückzuführen iſt. Um nämlich die vielen

Quecken im Weingelände zu beſeitigen,
wurde gerade die beſte Erdefortgefah-
ren dazu kam noch die ungünſtige Witte-
rung im Sommer, die eine geringe Wein-
ernte einbrachte. 1805 war der Wein ſogar
ſo ſchlecht gediehen, daß er noch nicht ein-
mal zur Eſſigfabrikation gebraucht
werden konnte. 1806 mußte die Weinleſe
ausfallen, da preußiſche Soldaten ein
Biwak auf dem Weinberge und auf dem
Gottesacker hatten. Großen Schaden rich-
teten 1813 franzöſiſche Truppen im Wein-
berge an, da ſie während ihres Lagers alle
Pfähle der Weinpflanzen ver-
brannten; die wenigen Trauben holten
ſich dann noch zur Weinleſe preußiſche Hu-
ſaren. „Ob ich nun gleich dieſes Unterneh-
mens gütlich abzuwenden bemüht war“, ſo
berichtet der Amtseinnehmer, „ſo hatte doch
dieſe meine Bemühung keinen anderen als
dieſen Erfolg, daß, wenn ich auf der einen
Seite zwei Huſaren aus dem Berge hinaus-
komplimentiert, auf der anderen Seite
ſchon wiederum drei in Geſellſchaft mit Kin-
dern über die Mauer hereingeſtiegen kamen“.

Als im Winter 1813 der Wein erfroren
war, ließ 1816 das Königlich Preußiſche Fi-
nanzminiſterium das Hochſtift war in-
zwiſchen unter Preußens Hoheit gekommen

den ſechs Morgen großen Kloſterweinberg
veräußern. Jm Jahre 1841 wurde er dem
letzten Erbpächter Rentmeiſter Heffter gegen
ein Kapital zu vollem Eigentum überlaſſen.
Heute kündet nur noch der Name von der
früheren Beſtimmung des Bergrs.

Die Aufwerkungshypotheken
Eine Zuſchrift des Haus- und Grundbeſitzer

vereins.
Das Aufwertungsfälligkeitsgeſetz von

1930, das für die Fälligmachung von Auf-
wertungshypotheken den Schuldnern einen
Schutz gewährt, endigt am 31. Dezember d.
Js. Da jedoch immer noch eine Summe von
mehreren Milliarden an Aufwertungshypo-
theken beſteht, die bisher nicht umgeſchuldet
werden konnten, weil der Kapitalmarkt nicht
in der Lage war, Erſatzkapital für eine Um-
ſchuldung dieſer Aufwertungshypotheken zu
beſchaffen, iſt es nicht angängig, die Schuld-
ner der nach Ablauf des Fälligkeitsgeſetzes
jederzeit zu kündigenden und fällig zu
machenden Aufwertungshypotheken ohne
Schutz zu laſſen.

Die Frage der Fälligkeit von Aufwer-
tungshypotheken iſt auf das engſte mit der
Frage der Verlängerung der Moratorien für
die übrigen Hypotheken verbunden. Der
Zentralverband Deutſcher Haus- und Grund
beſitzer- Vereine hat zur Löſung dieſes geſam-
ten Problems mit dem Ziele einer Wieder-
geſundung auf dem Gebiete des Realkredit-
und Wohnungsmarktes bereits ſeit längerer
Zeit bei der Reichsregierung beantragt, die
Tilgungshypotheken grundſätzlich als Haupt
norm der Hypothekenbegebung einzuführen.
Auch die Eingliederung der durch Morato-

rien eingefrorenen Hypotheken in Höhe von
etwa 16 Milliarden Mark einſchließlich der
Aufwertungshypotheken in die normale
Realkreditwirtſchaft iſt nur dadurch zu be-
werkſtelligen, daß der Teil dieſer Hypotheken,
für den die Möglichkeit dazu beſteht, in
Tilgungshypotheken umgewandelt wird. Das
gilt insbeſondere für die Hypotheken, die ſich
in Händen der Kreditinſtitute befinden.

Das Problem der Umwandlung des größ-
ten Teiles der eingefrorenen Hypotheken in
Tilgungshypotheken iſt von umwälzender
Bedeutung und bedarf einer eingehenden
Vorbereitung in den zuſtändigen Miniſterivn
Es iſt daher nicht damit zu rechnen, daß be-
reits zum Ablauf dieſes Jahres die Frage
gelöſt ſein wird, ſo daß aus dieſem Grunde
vorläufig eine Verlängerung der beſtehenden
Moratorien etwa auf ein Jahr angeordnet
werden müßte. Da eine Trennung zwiſchen
Aufwertungshypotheken und den übrigen
Hypotheken nicht durchgeführt werden darf,
müßte auch für Aufwertungshypotheken über
den 1. Januar 1935 hinaus ein Kündigungs-
ſchutz beſtehen bleiben.

Kolonial und Schußkruppenverein.

Die Abkeilung Merſeburg der „Oentſchen
Kolonialgeſellſchaft“ beginnt ihre Winkerarbeit
mit einem Schulungsabend am 10. November im
„Alten Deſſauer“. Anſchließend findet ein Licht-
bildervortrag ſtakt.

Strafe für Verkehrsſünder
Beachtung der Verkehrsvorſchriften geforderk.

Das Polizetamt keilt mit:
Wiederholk iſt die Bevölkerung ermahnk wor-

den, die Verkehrsvorſchriften zu be
achken. Durch die Verkehrserziehungswoche iſt
außerdem eine eindringliche Bekannkmachung mit
den Regeln des Straßenverkehrs erfolgt. Es muß
nun erwarkekt werden, daß die Beſtimmungen be
folgt werden. Die Polizeibeamken ſind ange
wieſen, jede Perſon zur Anzeige zu bringen,
die die Verkehrsbeſtimmungen außer acht läßt.
Die Nichkbeachtung der Vorſchriften bringt Ge-
fahren nicht nur für den Verkehrsſünder, ſondern
oft genug auch für andere Wegebenutzer mit ſich.
Eine Rückſichtnahme auf wirkſchafkliche Verhälk-
niſſe kann nicht erfolgen. Waßgebend für die
Höhe der Strafe iſt die Schwere des Unrechks,
das der einzelne dem Volksganzen zufügk. Es
wird im nationalſozialiſtiſchen Staate von allen
Volksgenoſſen Diſziplin und Achkung der Ge
ſetze' verlangt.

Bahnübergang geſperrt

Der Polizeipräſidenk in Weißenfels, Poli-
zeiamt Merſeburg, keilt mit:

Am Freikag, dem 12. Vovember, wird von der
Bahnmeiſterei das Gleis Halle-- Weißenfels aus-
gewechſelt. Der Bahnübergang am Roken
Brückenrain wird deshalb von 7 bis 18 Uhr
für den geſamten Fahrverkehr geſperrt.

Drei Schwäne verendet
Die großen Biſſen ſind ſchuld.

Dadurch, daß ſich die Schwäne größere Biſſen
zukrauten als ſie ſchlucken konnken, ſind in der
letzten Zeit zwei am vorderen und einer am
hinteren Gokthardteich erſt i ck k. Vor ein paar
Tagen war wieder ein Tier dem Erſtickungstode
nahe. Zwei hilfsbereite Männer zogen den wild
um ſich ſchlagenden Schwan aus dem Waſſer, und
der ſchnell herbeigeeilte Pfleger unſeres „Zoos“
retkteke das Tier, indem er den großen, im Halſe
ſteckengebliebenen Biſſen herunkerdrückke.
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Uns wird geſchrieben:

Wiederholk iſt die Beobachkung gemacht wor-
den, daß größere Kinder Schwäne und Enken in
den Anlagen herumjagen. Von erwachſenen Per-
ſonen, die derarkiges beobachten, könnke wohl er
warktet werden, daß ſie den Kindern ſolche Unge-
hörigkeiten verbieken.

Anmeldung der ABC-Schützen
Wie aus den heute veröffenklichten Amklichen

Bekannkmachungen (2. Lokalſeite) erſichklich iſt,
ſind die Schulanfänger für die Grundſchule zur
Aufnahme im April 1935 am Diensktag, dem
6. November d. J., zwiſchen 14.30 und 17 Uhr
in den einzelnen Schulen anzumelden.

Bürgerſteuer wie bisher
Wie bereits amklich bekannk gemacht wurde,

hat Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach in Ueberein-
ſtimmung mit den Gemeinderäken die Bürger-
ſteuer für die Stadt Merſeburg auf das Fünffache
des Reichsſatzes auch für das Kalenderjahr 1935
feſtgeſetzt.

War das nun der erſte Schnee
Am Donnerskagabend fiel, vermiſcht mit

Regen, der erſte Schnee hernieder. Selbſtver-
ſtändlich konnten ſich die Flochken wegen der
Bodenwärme nicht lange halten und wurden gleich
zu Waſſer. Im Laufe der VDacht klarte dann der
Himmel auf, und die Temperakur ſank ganz be
trächtlich, zum Teil ſogar unker den Gefrierpunkk.
Noch um 6.30 Uhr morgens war die Queckſilber
ſäule nicht über Null Grad geſtiegen.

Was der Rebelmond bringt
Der November ſteht im Zeichen des Herbſtes

Auf den Feldern iſt die Ernte eingebracht, die
Vatur rüſtet ſich auf den großen Schlaf des Win
kers. Die Tage werden von Woche zu Woche
kürzer. Bald wird es ſoweit ſein, daß wieder der
Tiefſtand des Jahres erreicht iſt.

Auch für den November gibt es viele Bauern
regeln, in denen alte Volksweisheit ihren Aus-
druck gefunden hat: „Fällt im November das Laub
ſehr früh zur Erden, ſoll ein feiner Sommer wer-
den.“ „JIm Vovember viel naß, auf den Wieſen
viel Gras.“ „Vovemberſchnee kuk der Saat
wohl, nicht weh.“ „MWarkinstag trüb (11.), macht
den Winker lind und lieb, iſt er hell, ſo macht er
das Waſſer zur Schell.“ „Sankkt WMarktin kommt
nach alter Sikten auf einem weißen Schimmel ge-
rikten.“ „St. Warkin (11.) ſetzt ſich ſchon mit
Dank am warmen Ofen auf die Bank.“
„St. Eliſabeth (19.) ſagt an, was der Winker für
ein Mann.“ „Morgenrot mit Regen droht.“

„Kakharinenwintker (25.) ein Plackwinker.“

Arbeiten an der Molkerei.
Da die Vergrößerung des Betriebes unſerer

Merſeburger lkerei für die anfahrenden
Milchwagen eine Verlängerung der Rampe er
fordert, iſt man augenblicklich damit beſchäftigt,
das große Flügelkor vorzuverlegen und die Rampe
au erweikern.
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Neunter Verhandiungstag im Bulle-Proz es

Mein Maruääu Toreyäää Freitag, 2. November 1331

Perſönlichkeitsfragen werden beſprochen
Zeugen für'und wider Bulle Ueues Gukachten des Dr. Schaßz-Halle, um den Fingerabdruck Bulle war ein

unermüdlicher Arbeitsmenſch, aber

Am Donnerstagvormittag hatte das Gericht
eine längere Verhandlungspauſe eingelegt, um zudem v aberigen Verhandlungsergebnis Stellung

nehmen zu können. Für die r r
die wieder im Schwurgerichtsſaal zu Naum-
burg ſtattfand, waren eine Reihe von Zeugen
geladen, die vor allem über die Perſönlichkeit des
Angeklagkten Ausſagen machen ſollken.

Die Sitzung wurde mit einigen formellen Be
ſprechungen eröffnet. Der Vorſitzende gab be
kannk, daß Dr. Schatz, Halle, eine neue Denk
ſchrift eingereicht hat, nach der es ſich bei der
Fingerſpur auf der Kognakflaſche nicht um einen
Fingerabdruck, ſondern um einen Eindruck in eine
bereits vorhandene Staubſchicht handeln müſſe.
Dieſe von Anfang an bekundete Anſicht ſei auch
durch die Ausführungen des Profeſſors Scheffer,
Berlin, nicht erſchüttert worden. Das Gericht be
ſchließt, den Sachderſtändigen Dr. Schatz für den
Sonnabendnachmittag zur perſönlichen Klarſtel-
lung ſeines ſchriftlich eingereichten Gukachkens zu
laden; eventuell ſollen danach auch die anderen
vier Sachverſtändigen noch einmal dazu Stellung
nehmen.

Skaaksanwaltſchaftsrat Heinau ſtellt den
Ankrag auf Vernehmung des Gerichksaſſeſſors
Neubauer, der im Auftrage des Unkerſuchungs-
richters mit den Bankvertrekern perſönliche Er-
hebungen in Erfurk zur Ermikklung des finan-
ziellen Standes im Bulle-Konzern
angeſtellt hat. Auch richtet der Skagksanwalt ver-
ſchiedene Fragen an den Zeugen Direkkor
Brüll, ob er ſich einmal in der Oeffenklichkeit
darüber geäußert habe, daß Bulle unſchuldig ſei
und frei geſprochen werden müſſe. Der Zeuge
Brüll verneinkt dies. Darauf greift der Vor
ſiende ein und ſagt dem Zeugen, daß es für das
Gericht unverſtändlich ſei, wie ein Sachverſkändi-
ger ekwas unterſchreiben könne, was er nichk ge
leſen haben will, und ſich durch ſeine Unterſchrift
mit dem Inhalt der vom Sachverſtändigen May
aufgeſtellten Auftragsbeſtandsliſte einverſtanden
erklären könne. Durch ſeine Ausſagen am Mikk-
woch habe der Zeuge bekundet, daß er die Auf
ſtellung des Sachverſtändigen May niemals für
richtig gehalten habe; dennoch habe er ſie unker-
ſchrieben.

Der Zeuge Lippold ſagt auf Befragen aus, daß
Brüll mit ihm korreſpondierk und in einem
Briefe geäußerk habe, er halte zwar Bulle für
den Täker, man müſſe ihm aber auf jeden Fall
helfen.

Ein ſolcher Brief wird ſpäterhin verleſen. In ihm
ſteht, daß er, Brüll, ſich freuen würde, wenn er
Bulle in ſeiner Freilaſſung unkerſtühen
könne. Der Verkeidiger Dr. Jenkſch richtet an
den Zeugen May die Anfrage, ob er bei der
„Vorkh-Brikiſh“, der früheren Verſicherungs-
geſellſchaff des Bulle-Konzerns, geweſen ſei, über
das zu erwarkende Reviſionsurkeil geſprochen und
dieſer Geſellſchaft ſeine Dienſte angeboken habe,
da die früheren Prozeſſe wahrſcheinlich wieder
aufgerollk werden würden. Da der Zeuge May
dieſe Frage verneint, wird das Gerichkt, da der
Verkreter der North Britiſh für Sonnabendnach-
miktag geladen iſt, Gelegenheik nehmen, den Sach-
verhalt aufzuklären.

Außer dem zunächſt vernommenen Präſiden-
ken der Thüringiſchen Landesverſicherungsbank
Gotha, Dr. Georg Sakkler, der Generaldirek-
tor des Bulle-Konzerns vom Mai 1927 bis Vo-
vember 1929 war, iſt heuke auch die Gaktin des
Angeklagken, Frau Bulle, beim Zeugenauf-
ruf anweſend. Dr. Saktler hak dem Gericht eine
ausführliche Denkſchrift eingereicht, in der er den
Angeklagten als einen arbeikſamen und nimmer-
müden Menſchen ſchildert. der ohne Rückſicht
gegen ſich ſelbſt und auch gegen andere nur für
ſeine Betriebe lebte. Für ſeine Arbeiter habe er
in väkerlicher Weiſe geſorgt, viele Grundſtücke ge-
kauft, auf ihnen Arbeikerwohnſtätten errichtekt,
die er zu ganz billigen Mieten den Leuken ſeines
Werkes überließ. Bulle ſelbſt ſei nicht genuß-
ſüchtig geweſen. Sein Leben war nicht das Leben
eines Menſchen, ſondern eines Arbeikspferdes.
Er habe ſich keine Minute Ruhe gegönnk und ſei
auch an Sonn- und Feierkagen immer käkig ge-
weſen. Er wüßte nicht, daß ſich Bulle je einmal
eine Erholung oder einen Urlaub gegönnt habe.

Der Vorſitzende fragt den Jeugen Dr. Saktler
nach ſeinen Bezügen im Bulle-Konzern, über
die jener zögernd Auskunft gibk. Danach habe
er ein Jahresgehalt einſchließlich Tantiemen in
Höhe von 30000 RW. erhalten. Vach dem
Studium der Akten fragk Sktaaksanwalkſchaftsrak
Heinau den Zeugen, ob er nichk auch noch nach
ſeinem Ausſcheiden aus dem Konzern Entſchädi-
gungen aus verſchiedenen Vermittlungstkätigkeiken
bekommen habe. Dieſe Frage muß der Zeuge
bejahen. Danach hat er aus dem Deuflaſch-
verkrag, der dem Angeklagten ſelbſt 1,4 Millionen
Reichsmark einbrachke, eine Summe unker 20 000
Reichsmark erhalten. Ebenfalls habe er bei der
Errichtung des Werkes in Großkayna

mehrere Tauſend Mark
bekommen. Auf Vorhalt muß der Zeuge ferner
zugeden, daß er davon Kenntnis gehabt habe, daß
gegen Bulle ein Strafverfahren wegen Skeuer-
r ung ſchwebke. Da dieſe Vorgänge aderzum Tell bis auf das Jahr 1925 zurückgingen, ſei
dieſe t nicht ganz korrekte Angelegenheit für
ihn ohne Intereſſe geweſen. An den Bl
ſtellungen, die kellwetſe am 300 000 RM. höhere
Lage aufwieſen. um beſſarg Kradltunker

lagen zu erhalten, ſei er nicht bekeiligt geweſen.
Ferner hat der Zeuge nach ſeinem Ausſcheiden
in den Jahren 1931/32 der Dresdener Bank ein
Gutachken dahin abgegeben, daß er die Kredike
der Bank, die von ihr an den Bulle-Konzern ge
währt ſeien, nicht für gefährdet halte. An dieſe
Ausſagen knüpft Staatsanwalkſchaftsrakt Heinau
einige Bekrachtungen, die ſich mit den Begriffen
über das „Gebaren eines ehrlichen Kaufmanns“
auseinanderſetzen.

Dem Gericht wird vom Rechksanwalt Dr.
Jentſch ein längeres Schreiben verleſen.
Darin ſtellt der jetzige Bürgermeiſter von Groß
breitenbach, der früher im dorkigen Werk Bulles
als Angeſtellter kätig war, dem Angeklagken ein
ſehr günſtiges Zeugnis aus. Der frühere Ver
teidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Dr.
Schnell, hat nach Verkündigung des Urteils
der erſten Inſtanz durch eine Tochter des Ange
klagten erfahren, daß der frühere Arbeiker
Muſchker etwas über den Brandſtifter wüßke.
Als Dr. Schnell den Muſchker ſprechen wolltke,
hätte dieſer 300 RM. verlangkt, darauf habe er
auf die Bekundungen des Muſchker verzichkek.
Dr. Schnell hat nach dem Urteil ebenfalls noch
einmal mit dem Zeugen Kronacher geſprochen.
Jm Zuſammenhang mit den Ausführungen über
den Fall Kronacher kündigt Staaksanwaltſchafsrak
Heinau einen evenktuell neuen Beweisankrag zum
Fall Kronacher an.

Ueber die angeblichen Bekundungen des
Muſchker wird auch Frau Bulle vernommen. Da-
nach iſt Muſchter eines Tages im Garten ihrer
Naumburger Villa geweſen und hak ihr dork
Bruchſtücke aus einem längeren Brief vorgeleſen,
indem er von einer Kaſſetke mit Papieren ſprach
und den früheren Direkkor Lippold ſchwer beſchul
digte. Sonſt ſind Frau Bulle im Zuſammenhang
mit der Brandſtiftung keinerlei Takſachen bekannk
geworden. Gerichksaſſeſſor Neubauer wird
dann noch einmal über die Eindrücke befragk, die
er über die Auskünfte der Bank und über ſeine
perſönliche Rückſprache in Erfurt wegen der
finanziellen Verpflichtungen des Bulle-Konzerns
gehabt hat, als er Erkundigungen im Auftrage
des Untkerſuchungsrichkers einzog. Bei dieſem Be
ſuch im Mai/ Juni 1932 habe er krotz mehrfacher
Fragen keine klaren Ankworken, ſon-
dern nur allgemeine Reden zu hören bekommen.
Bei ſeinem Weggange von der Bank ſei ihm be
wußt geweſen, daß er nicht nur ſchriftlich, ſondern
auch mündlich

belogen und bekrogen

und hinters Licht geführt worden ſei. Er habe
die Unkerſuchung als ergebnislos abgebrochen.

Verteidiger Rechksanwalt Dr. Sach ſtellt den
Ankrag, den Gerichtsaſſeſſor Neubauer den beiden
Bankdirekkoren Koch und Gitkermann gegenüber
zuſtellen, und auch den Juſtikiar der Dresdener
Bank, Filiale Erfurk, als Zeugen zu laden.

Der Zeuge Dr. Quitkmann, jetzt in Ber
lin, war bei der Einrichkung des Großkaynaer
Werkes dort Bekriebschemiker. Jn einer früheren
Denkſchrift ſchildert er den Angeklagken als einen
Menſchen, der im Anfang ſeines Lebens viel
Glück und Erfolg gehabt und viel Geld verdient
habe. Er rühmt auch ſeine ungeheure Energie und
ſeine Arbeitskraft, beurteilt dennoch die per-
ſön lichen Eigenſchaffen des Angehklagken
nicht gerade vorkeilhaft für dieſen. Ueber die
wirtſchaftlichen Ausſichten befragt, erklärk der
Zeuge, die ganze Jdee des Großkaynaer Werkes
ſei auf Grünglas aufgebaut geweſen, denn
der Bedarf an Weißglas in Deutſchland ſei durch
die bereits vorhandenen Werke hinreichend ge
deckt. Man habe auch ſchon einmal Grünglas in
der Wanne gehabt, alſo die Fabrikakion vorbe-
reikekt. Trotzdem mußte dieſe eingeleitekte Fabri-
kation wieder zurüchkgezogen werden, weil, wie
ihm von Direktor Lippold geſagt worden ſei, die
Firma einen Prozeß über 300 000 RW. verloren
habe, durch den die Herſtellung von Grünglas in
Großkayna unkerſagt worden ſei.

In ſeiner Denkſchrift ſpricht Dr. Quikkmann von
moraliſchem Tiefftand und ſchließt auch den
Direktor Lippold in ſeiner geradezu vernichken-

den Beurtkeilung nicht aus.
Als Rechtsanwalt Dr. Sack in dieſem Zuſammen
hang einige Fragen an die Zeugen richket, die den
ebenfalls als Zeugen anweſenden Direkkor Lip-
pold betreffen, kommk es ſchließlich zu einem
heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen Rechksanwalt
Dr. Sack und Direktor Lippold. Am Schluß
ſeiner Vernehmung ſagt Dr. Quittmann, daß
viele Schwierigkeiten im Werke durch das perſön-
liche Verhalten des Angeklagken entſtanden ſeien.
„Wir leitenden Angeſtellten wollten ihm doch alle
helfen und fühlten uns mitverankworklich. Jch
hielt es aber für bedenklich und unmoraliſch,
wenn ich heute mit meinen Mitarbeikern ekwas
beſpreche und vereinbare, was das geſamke Werk
und ſeine Belegſchaft angeht, und ich mache es
morgen doch wieder enkgegengeſetzt und nur nach
meinem eigenen Kopf. Dies hat mein Chef Bulle
zu wiederholten Malen gekan.“

Die letzken Zeugen ſind der Buchhalter
Beler und der Konkursverwalter Holt-
ſchmit. Buchhalter Beier iſt ſeit Frühjahr 1932
der Nachfolger des früheren Prokuriſten Geber.
Er will mit dem Angeklagten alle wichtigen Fra-
gen in bezug auf Steuer und Verſicherungsver
kräge immer ausführlich deſprochen haben. Der
W e ibt Auskunft über den Stand

Bullo-Unternehm eit Ers desh ä el a

kurſes, der Ende März 1934 eröffnet wurde. Nach
ſeiner Meinung haben ſich die noch in Betkrieb
befindlichen Werke verhältnismäßig günſtig
entwickelk. Der Wiedereröffnung des Groß-
kayngaer Werkes ſtanden verſchiedene Schwierig-
keiten enkgegen, da gerade Großkayna durch ſeine
ausländiſchen Maſchinen ſehr ſtark mit Pakenk-
prozeſſen belaſtet ſei. Es ſoll auch eine einſtweilige
Verfügung beſtehen, daß die in Großkayna ſtehen-
den Hillmann- Maſchinen nicht mehr benußk wer
den dürfen. Trotz wiederholter Verſuche ſei es
bisher nicht möglich geweſen, Großkayna wie
der in Bekrieb zu bringen, da wahrſcheinlich auch
Karkellbindungen beſtehen, über die er als Kon
kursverwalker jedoch keine nähere Auskunft
geben könne. Ueber die Lagerbeſtandsaufnahme
bei Eröffnung des Vergleichsverfahrens am
20. März 1933 ſollen noch vor Abſchluß der
Zeugenvernehmung genaue Aufſtellungen dem
Gericht eingereicht werden.

Merſeburger Filmſchan
„Klein Dorrit“.

Kammerlichtſpiele.
Hier iſt man mit Erfolg daran gegangen,

eine der hübſcheſten Erzählungen des be-
rühmten engliſchen Humoriſten Charles
Dickens „Little Dorrit“ zu verfilmen,
Der ſchwierige Stoff iſt ſo gut bewältigt
worden, daß dar Filmwerk von der Reichs
filmkammer mit dem Titel „Künſtleriſch
wertvoll“ ausgezeichnet wurde. Sehr inter
eſſant iſt, daß Anny Ondra, die die Träge-
rin der Titelrolle iſt, uns diesmal ganz an
ders begegnet als in ihren früheren Filmen.,
Sie iſt nicht mehr das flattrige und queck-
ſilbrige Ding, ſondern ein höchſt charmantes
junges Mädchen, das einem ungleich beſſer
gefällt als die andere Anny Ondra. Von
den übrigen Darſtellern ſeien Matthias
Wichmann, Hilde Hildebrandt, Fritz
Raſp und Otto Stöckel genannt, über
die wohl nichts weiter geſagt zu werden
braucht.

Jm Beiprogramm läuft ein Film, in dem
Szenen aus Verdis Oper „Rivoletto“ ge
ſpielt werden. Die Wochenſchau vervollſtän-
digt das treffliche Programm.

Um die Perſon Muſchters
der zehnte Verhandlungstag im Großkaynger Brandſtifterprozeß

Die heutige Verhandlung im Bulle-Pro-
zeß, die wieder in Großkayna ſtattfindet,
wurde mit der Vernehmung der Zeugin
Gebhardt begonnen, die ſich telefzniſch
dem Gericht zur Verfügung geſtellt hatte.
Nachdem man zunächſt informatoriſche Aus-
künfte von ihr verlangt hatte, wurde mit der
Zeugenvernehmung begonnen.

Frau Gebhardt iſt Beſitzerin eines Kolo-
nialwarengeſchäfts in Merſeburg, in
dem der verſtorbene Muſchter einzukaufen
pflegte. Da die Zeugin nur wenig die Zei
tung lieſt, will ſie erſt jetzt von dem Bulle-
Prozeß erfahren haben und ſich dabei daran
erinnert haben, daß Muſchter ihr mehrfach
von den Vorgängen in Großkayna erzählt
habe. Als ſie einmal geſprächsweiſe Bulle
als den Täter bezeichnet habe, habe Muſchter
entſchieden abgewehrt und indirekt
Lippold als für die Täterſchaft in Frage
kommend angegeben. Eines Tages ſei Muſch-
ter auch zu ihr gekommen und habe 65 Mark
von ihr verlangt, die er ihr ſehr ſchnell wie-
dergeben wollte, da er jederzeit von Lippold
Geld bekommen könnte, weil er ihn „in der
Falle“ habe. Tatſächlich habe er auch be-
reits am nächſten Tage das Geld
zurückgebracht, wobei die Zeugin be
merkt haben will, daß er noch mindeſtens
dreimal ſo viel Geld in ſeinem Portemon-
naie gehabt habe. Dies ſoll, ſoweit die Zeu-
gin ſich erinnert, ungefähr im Februar März
1933 geweſen ſein. Ein Jahr ſpäter, am
1. Mai 1934, ſei Muſchter nochmals zu ihr
gekommen und habe ſie gebeten, über ſeine
Lippold betreffenden Ausſagen ja Stillſchwei-
gen zu bewahren.

Jm Zuſammenhang mit der Ausſage der
Zeugin Gebhardt wird dann ein Prolokoll über
die Vernehmung Muſchkers vor dem Unker-

ſuchungsrichter am 6. Juni 1933, alſo nach dem
Geſpräch mit Frau Gebhardt, verleſen, in dem
Muſchker nichts von den Verdächkigungen gegen
Lippold geſagt hak. Dann wird Frau Muſchker
vernommen, die ſeik dem 12. April 1933 von ihrem
Mann gekrennk lebke. Als Grund für ihr Fork-
gehen von ihm gibt ſie an, daß er häufig betrun-
ken nach Hauſe gekommen ſei und es mik der
Treue nicht ſo genau genommen habe. Auf Be
fragen des Vorſitzenden erklärt ſie, daß er ihr
gegenüber meiſt Bulle als den Täter bezeichnet
habe. Allerdings habe er auch vorher nicht gerade
gut über Lippold geſprochen, den er als den „un-
glücklichen Stern“ Bulles bezeichneke. Sie ſagk
weiter aus, daß ihr verſtorbener Mann ſich häufig
mit Lippold getroffen habe, ſie habe aber nicht
herausbekommen können, welche Dinge bei dieſen
Zuſammenkünfken beſprochen wurden, da ihr
Mann immer geſagt habe, das gehe ſie nichks an.
Sie habe aber ihren Mann einmal gewarntk, ſich
von Lippold nichk zu irgend ekwas gebrauchen zu
laſſen, weil ſie befürchteke, daß Lippold ſich irgend
wie für ſeine Enklaſſung bei Bulle rächen wollte
und dazu die Hilfe Muſchkers brauchke. (Lippold
wurde bekannklich im Januar 1933 von Bulle enk
laſſen.) Uebrigens habe Muſchker auch davon ge
ſprochen, daß Lippold ſchon mal im Juchthaus ge-
ſeſſen habe. Um hierüber Klarheit zu erhalten,
ſoll ein Strafregiſterauszug Lippolds angefordert
werden.

Nun folgk die Verleſung des Durchſuchungs-
prokokolls vom 2. Okkober 1934. Nach dem Selbſt
mord Muſchkers am 31. Juli wurde am 2. Oktober
1934 bei den Eheleuken Albrecht in Großkayna
eine Hausſuchung veranſtalkek, um die Sachen
Muſchkers aufzufinden. Hierbei iſt von einer
grauen Milikärkiſte die Rede, in der u. a. einige
Diekriche gefunden wurden, die zu der fraglichen
Tür in der Lagerhalle paſſen. (Bei Redaktkions-
ſchluß wird der Kriminalaſſiſtent Thieme über
dieſe Durchſuchung gehörk.)

Amtl. Bekanntmachung
der Stadt Mereburg.

Anmeldung der Schulneulinge für die Volks
ſchulen (Grundſchulen) am
Dienskag, dem 6. November 1934, von 14.30 bis

17 Uhr,
und zwar für die

König-Heinrich- Schule

im Schulhaus Abdolf-Hiktler-Straße 7 für die
Kinder aus folgenden Skraßen: Adolf-Hikler-
Straße, Amtkshäuſer, Apothekerſtr., Am Bahnhof,
Brauhausſtr., Breite Straße, Brühl, Burgſtr.,
Dammſtr., Domplatz, Domprobſtei, Domſtr., Enken
plan, Forſthaus Faſanerie, Fiſcherſtr, An der
Geiſel, Gokkhardſtr., Vor dem Gokthardkor, Grüne
Straße, Halbmondſtr., Hindenburgſtr. 1 bis 11 und
2 bis 8, Hirkenſtr., Hölle, Hüterſtr., Kirchſtr., Jo-
hannisſtr, Krautſtr, Kreuzſtr, Lauchſtädker
Straße 1 bis 7 und 2 bis 10, Mälzerſtr., Marien
ſtraße, Markt, Meuſchauer Straße, Milchſtr.,
Mühlſtr,, Neumarkt, Am VNeumarkkkor, Obere
Burgſtr., Oelgrube, Preußerſtr., Querſtr., Große
Ritterſtr., Kleine Rikkerſtr,, Roßmarkk, Saalſtr.,
Sand, Schmale Straße, Seikenbeukel, Teichſtr. 1
bis 17, Tiefer Keller, Wagnerſtr., Werderſtr.,
Windberg.

Albrecht-Dürer- Schule
im Schulhaus an der Albrechk-Dürer- Straße für
die Kinder aus folgenden Skraßen: Alberichſtr.,
Albrechtk-Dürer-Straße, Amſelweg, Annemarien-
tal, Bismarckſtr., Bikhorn-Promenade, Brotuffſtr.,
Clobikauer Skraße, Damaſchkeſtr., Eiſenbahnſtr.,
Eliſabekhſtr,, Erwinſtr., Feldſchlößchenweg, Flie
derweg, Fiſchweg, Friedrichſtr,, Frieſenſtr.,
Garkenſtr., Geroſtr., Geuſaer Sktraße, Am Gold
graben, Guſtav-Adolf-Skraße, Gukenbergſtr.,
Hatheburgſtr Horſt-Weſſel-Straße, Jahnſtr.,
Jagdrain, Jllweg, Kinzigweg, Lahnweg, Lauch-
ſtädker Straße 9 bis Ende, 12 bis Ende, Lippeweg,
Luiſenſtr., Lutherſtr, Mainweg, Markvwardſtr.,
Melanchthonſtr., Moltkeſtr, Murgweg, Veckar
weg, Velkenweg, Oktoweg, Preußenring, Rade-
macherſtr,, Reinefarthſtr, Rekkor-Block-Straße,
Rheinſtr., Roſenweg, Roker Brückenrain, Roker
Feldweg, Ruhrweg, Sauerweg, Schlageterſtt. 10
dis Ende, Siegfriedſtr., Siegweg, Steinſtr., Thank

eldanweg,marſtr., Thleim
Wernerſtr., Wupperweg.

Ulmenweg,

Altkenburger Schule
im Schulhaus Wilhelmſtraße für die Kinder aus
folgenden Straßen: Baſedowſtr., Chriſtianenſtr.,
Eckehardkſtr., Georgſtr., Gerichksrain, Haacheſtr.,
Halleſche Straße 45 bis Ende und 48 bis Ende,
Hälterſtr., Hindenburgſtr. 13 bis 43 a und 10 bis
46, Hohndorfer Weg, Karlſtr., Vor dem Klauſen-
tor, Kloſter, Knapendorfer Weg, König-Heinrich-
Straße, Lindenauſtr,, Lindenſtr., Welchior-
Brenner-Straße, Möſtelſtr,, Mühlberg, Vordſtr.,
Vorkusſtr., Oberaltenburg, Parkſtr., Poſtſtr., Am
Rabenberg, Roſenkal, Römerweg, Schiefweg,
Seffnerſtr., Slavenweg, Sorbenweg, Schreiberſtr.,
Am Skadkpark, Stufenſtr., Triebelſtr., Trothaſtr.,
Unkeraltenburg, Weinberg, Weiße Mauer, Wil-
helmſtr., Winkel, Ziegelweg.

Leſſingſchule
im Schulhaus in der Leſſingſtraße für die Kinder
aus folgenden Straßen: Akazienweg, Birkenweg,
Blumenthalſtr., Obere Breite Straße, Buchenweg,
Bürgergarken, Am Bahndamm, Kirſchenweg,
Kleiſtſtr, Kurze Skraße, Leſſingſtr,, Leunger
Straße, Mankeuffelſtr,, Margaretenſtr,, Naum-
burger Straße, Am VDulandtplatz, Vulandktſtr.,
Pappelallee, Polniſcher Weg, VRichkhofenſtr.,
Roonſtr., Saarſtr., Sedanſtr., Sixtiberg, Große
Sixkiſtr., Kleine Sixkiſtr,, Vor dem Sirxkikor, Unter
den Eichen, Vorwerk, Weißenfelſer Skraße.

Kakholiſche Volksſchule
im Schulhaus in der Albrecht-Dürer-Straße für
die Kinder katholiſcher Religion des geſamken
Skadtgebiekes.

Schulpflichtig werden alle Kinder, die bis zum
30. Juni 1935 das 6. Lebensjahr vollenden.

Körperlich und geiſtig gut enkwickelke Kinder,
die erſt in der Zeit vom 1. Juli bis 30. September
1935 ſechs Jahre alt werden, können auf Ankrag
und mit Zuſtimmung des Schulbeirakes vorzeitig
aufgenommen werden.

Die Kinder werden vor ihrer Aufnahme ſchul
ärztlich unterſucht. Die Unkerſuchungsker-
mine werden bei der Anmeldung bekannkgegeben.

Tauf und Impfſcheine ſind bei der Anmeldung
vorzulegen. Im Vorjahre zurückgeſtellte Kinder
ſind aufs neue anzumelden.

Zur Ausgleichung der Klaſſenbeſuchsziffern
können Ueberweiſungen aus den Grenzſtraßen vor
genanntker Bezirke notwendig werden.

Merſeburg, den 31. Oktober 1934.
VL Sch. Ia Her Oberbürgermeiſter

J.
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Aus dem Geiselta

Weiblicher Arbeilsdienſt

in der „Herberge zur Heimak“.
g. Mücheln. Dem Bürgermeiſter iſt es gelun

en, mit dem VRS.-Arbeiksdienſt DeutſcherFrauen Arbeitsdienſh den Verkrag über die Ein

richtung eines Arbeiksdienſtheimes für junge
Mädchen in Mücheln abzuſchließen. Das Heim
wird in der „Herberge zur Heimak“ unkergebrachk.
In das neue Lager werden zunächſt 30 junge Mäd-
chen einziehen, die unker ſachkundiger Leikung
ſoziale Fürſorge kreiben und kinderreichen
Familien Hilfe leiſten. Die Säuglings- und
Kleinkinderfürſorge wird ein beſonderes Arbeiks-
gebiet darſtellen. Vorausſichklich werden auch
mehrere Kleinkindergärken eingerichktet. Die Ein
richkung des neuen Arbeitsdienſtheimes, das
keinerlei Zuſchüſſe von der Skadt erforderk, iſt
ein voller Erfolg für unſere Stkadt.

Vom Luftſchuhz.

g. Mücheln. Kürzlich fand eine Beſprechung
des zivilen Lufkſchutzes ſtakkt. Jm Orksgruppen-
bezirk Mücheln ſind zwei Warnſtellen eingerichkek.
Das Skadkgebiet umfaßt 15 Blöcke, in denen 822
Hauswarke geſchult werden müſſen. Die Schulung
beginnk in zwei Kurſen am nächſten Mikkwoch.
Schulungsleiker ſind die Herren Klaffenbach
und Steinhoff. Ausdrücklich wird darauf hin
gewieſen, daß für die beſtimmken Block- und
Hanswarte die Teilnahme Pflicht iſt.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Ans der Juſtizverwalkung.
a. Schkenditz. Juſtizwachkmeiſter Gökkerkt

iſt am 1. November an das Amtsgericht Oſchers-
leben verſetzt worden. Gleichzeikig wurde Hilfs-
juſtizwachtmeiſter Mörſtedt vom Anmksgericht
Delitzſch nach hier verſeßk.

Unterbringung von Erwerbsloſen.
a, Schkeundit. Rund 80 Erwerbsloſe konnken

bei den Bauſtellen der Reichsautobahn Arbeit
finden. Beim weiteren Fortſchreiken der Bau
arbeiten iſt damit zu rechnen, daß noch mehr
Volksgenoſſen von Schkeuditz zu Lohn und Brok
kommen.

Aus dem Arbeikslager.
a. Schkendihz. 130 Arbeitsdienſtler verließen

Ende des vorigen Monaks das hieſige Arbeits-
dienſtlager, um wieder in ihren erlernken Beruf
zurückzukehren. Am 1. November ſind bereiks
160 neue Arbeitsmänner wieder eingekroffen.

Das Lützener Land

Beim Radfahren verunglückk.
n. Oetzſch. Hier kam eine junge Radfahrerin

infolge Verſagens des Tretlagers zu Fall. Sie
zog ſich einen Armbruch zu, ſo daß ſie ſofort in
ärzkliche Behandlung mußfe.

Milch für bedürftige Kinder.
ü. Kitzen. Am 1. November hat hier die Milch-

ſpeiſung in den Schulen im Rahmen des WHW.
begonnen. 48 Kinder erhalten käglich ein Vierkel-
ſiter Milch außer den 53, die ſowieſo bedacht
werden.

Ein Helfer wird geſucht!
ü. Pobles. Unſer Ork hat als einziger in der

ganzen Umgegend keine feſte Orksſtraße und keine
Skraßenverbindung nach außerhalb. Während
bei krockenem Wetter dieſer Zuſtand noch zu er
kragen iſt, werden die Wege aber im Herbſt und
Winker in grundloſen Moraſt verwandelt. Da
die Gemeinde kein Geld hat, müßte hier vielleicht
einmal der Kreis eingreifen, um den Mißſtänden
abzuhelfen.

Gedächinisfeier für Guſtav Adolf.
ü. Lühen. Auch in dieſem Jahre wird am
November in der kleinen, vor 25 Jahren errich

keken Kapelle eine Gedächknisfeier für Guſtav
Adolf abgehalken.

Um Leuno und Pürrenberg

Reife Erdbeeren im November.
d. Bad Dürrenberg. Der Einwohner Däker

konnte jetzt noch in ſeinem Garten reife Erdbeeren
ernken. Für den Monat November ift das eine
große Seltenheit.

Zwei Gradierwerke werden abgebrochen
d. Bad Dürrenberg. Die Salinenverwaltung

hat im Jnkereſſe der Arbeitsbeſchaffung be
ſchloſſen, das vierte Gradierwerk, das 100 Meker
lang iſt, abbrechen zu laſſen. Durch die Abbruch-
arbeiken werden im Winker 15 bis 20 Arbeiter
Lohn und Brot erhalten. Man beabſichkigk, im
nächſten Jahre auch das Gradierwerk 2 nieder-
reißen zu laſſen, da es ebenfalls nicht mehr benutzt
wird und nur hohe Koſten verurſacht. Wenn die
zwei Gradierwerke abgebrochen ſind, hat Dürren-
berg immer noch die längſten Gradierwerke
Deukſchlands.

Aus dem Kreise Weibenfels

Feuer im Abraumbekrieb.

w. Weißenfels. Auf dem Abraumbekrieb
Göthewitz gerieken auf Stapel geſetzte hölzerne
Schwellen, vermuklich durch Funkenflug von
einem Löffelbagger, in Brand. Dank dem

nellen Einſatz der benachbarten Feuerwehren
Deunmen, Muſchwitz, Hohenmölſen, Domſen

und der Motorſpritze der Werksfeuerwehr konnke
das Feuer auf einen kleineren Bezirk beſchränkt
und nach einigen Skunden gelöſcht werden.

Jahresſchießen der ſchützen
w. Tagewerben. Das Jghresſchießen der

Schützengeſellſchaft 1896 ergab folgendes Ergeb-
nis, das in der letzten Monaksverſammlung be
kannkgegeben werden konnke: Die Schießſchnur
in Freihand gewann Okko Reiſchke mit 2152 Rin-
gen auf 135 Schuß, die in Auflage Robert Quarg
mit 2663 Ringen auf 150 Schuß. Treſſen er
hielten in Freihand Paul Zimmermann mit 1865
Ringen, Robert Quarg mik 1842 Ringen, Rein-
hold Schieck mit 1777 Ringen, in Auflage Okto
Reiſchke mit 2653 Ringen, Paul Zimmermann mit
2633 Ringen, Karl Harkmann mik 2626 Ringen,
Reinhold Schieck mit 2618 Ringen und Alfred
Seibicke mit 2606 Ringen. Beim Abſchießen
am letzken Sonnkag gewann die Ehrenſcheibe
durch Tiefſchuß für Büchſen Reinhold Schiechk,
für Kleinkaliber Willy Bauer. Das Preis-
ſchießen hakte folgendes Ergebnis: Freihand-
meiſterſchaft Reinhold Schieck, 211 Ringe; Auf-
lagemeiſterſchaft Wilhelm Riebel, 283 Ringe;
Freihandmeiſter Wilhelm Riebel, 56 Ringe; Auf-
lagemeiſter Wilhelm Riebel 59 Ringe; Freihand-
Glück Wilhelm Riebel, 369 Teiler; Auflage- Glück
Karl Harkmann, 391 Teiler.

Aus dem Gemeindeleben
w. Tagewerben. Jn der letzken Gemeinderaks-

kommende Jahr von 600 Prozent auf 400 Prozent
zu ermäßigen. Dieſe Ermäßigung wird um ſo
fühlbarer, als auch durch die neue Reichsſteuer-

Für die neugegründekte Feuerwehr wurde die Be
ſchaffung von Uniformen beſchloſſen.
Jungvolk wird der Werksraum der neuen Schule
als Jugendheim zur Verfügung geſtellt. Die Mit
tel zur Beſchaffung eines Ofens wurden bewilligt.
Inzwiſchen iſt das Jungvolk mik der Herrichtung
dieſes Raumes ſchon eifrig beſchäftigt, ſo daß die
Weihe ſchon am nächſten Skaaksjugendkag (Sonn-
abend) ſtakkfinden kann. Die dringend nötige
Pflaſterung der Dorfſtraße nach dem Friedhof
wird genehmigt.
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Muß feiern noch ſo manche Hand.
Hilf, daß auch ſie den Hammerſehwingt,

Daß hell das Lied der Frrbeit klingt.
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ſitzung wurde beſchloſſen, die Bürgerſteuer für das

geſetzgebung neue Erleichkerungen eintreten.

Dem

tadt und Land

Nachbarstadt Halle

Weihe des Ehrenmais
für gefallene Eiſenbahner in Halle.

Am Sonnkag wird in Halle das Ehrenmal für
die gefallenen Eiſenbahner des Direktionsbezirkes
geweiht. Am vergangenen Mikkwoch wurde nach
kurzer Anſprache des Beauftragten des Führer-
ſtabes bei der Reichsbahndirekkion Halle, Pg.
Fiſcher, eine Kaſſette, enthaltend die Urkunde
mit den Namen der 1248 Gefallenen, die Enk-
ſtehungsgeſchichte und mehrere das Zeitgeſchehen
aufzeigende Erinnerungsſtücke, in den Skandſockel
eingemauert und ruht nun unker der hochragenden
Figur des am kommenden Sonnkag um 13.30 Uhr
zu weihenden Ehrenmales. Dach dem Vorbei-
marſch am Ehrenmal begeben ſich die Teilnehmer
in das „Stkadkſchützenhaus“ (oberer Saal), das
„Veumarktkſchützenhaus“ oder den „Reichshof“
(unkerer Saal). Von den dort gebotenen Dar
biekungen verraken wir nur, daß u. a. mikwirken
werden die Sprechchorgruppe der Spielgemein-
ſchaft für nationale Feſtgeſtalkung unter Leikung
des Opernſpielleiters Pg. Kreutz vom Stadk-
theater Halle und die Tanzgruppe des Stadk-
theaters Halle unker Leitung von Jlke Schel-
lenberg mit Darbietungen, die der Würde des
Tages Rechnung kragen.

Mitteldeutſche Heimat

Zum Mord bei Kayng
Mit einer Schlinge erwürgt.

Der ſcheußliche Mord, dem, wie gemeldet,
zwiſchen den Orten Dragsdorf und
Wittgendorf bei Kayna die 20jährige
Helene Hanke aus Dragsdorf zum Opfer
fiel, hat in der ganzen Umgebung große
Aufregung hervorgerufen. Das Mädchen
ſtand bei einem Bauern in Mahlen in
Dienſten und unterhielt mit dem ebenfalls
in Mahlen beſchäftigten 23jährigen Geſchirr-
führer Herbert Späte aus Kayna ein
Liebesverhältnis. Am Mordtage hatte ſich
das Mädchen zu ſeiner kranken Mutter nach
Dragsdorf auf den Weg gemacht, wobei es
von Späte begleitet wurde. An einer ein-
ſamen Stelle, kurz vor dem Dorfe, warf
Späte dem Mädchen eine Schlinge um den
Hals und erwürgte es. Dann ſchleifte er
ſein Opfer zu einem nahen Baum und
hängte es dort auf, um ſo einen Selbſtmord
vorzutäuſchen. Bezeichnend für die Roheit
des Mörders iſt es, daß er etwa eine Stunde
nach der Tat in einer Gaſtwirtſchaft zechte,
ohne daß ihm auch nur die geringſte Ge-
mütsbewegung anzumerken war.

ſchwere Blutfat in der Altmark

Mit der Jagdflinte niedergeſchoſſen.
Eine ſchwere Bluttat hat ſich am Donners-

tag früh im Dorfe Thüritz bei Salzwedel
ereignet. Dort ſchoß der etwa 65 Jahre alte
Schernikau, der auf dem Hofe ſeines Sohnes
im Altenteil lebt und Witwer iſt, den auf
dem gleichen Hof beſchäftigten Melker Kreutz-
mann mit einer Jagöflinte nieder. Die
Hintergründe dieſer Mordtat ſind vorläufig
noch nicht geklärt. Wahrſcheinlich iſt ſie auf
Rache zurückzuführen. Jn Thüritz und Um-
gebung ging ſeit einigen Wochen ein Gerücht,
nach dem Schernikau und auch Kreutzmann
in gewiſſe Verfehlungen verwickelt ſeien. Zur
Unterſuchung dieſes Gerüchts haben auch

mehrmals Zeugenvernehmungen
den. u. a. wurde ſowohl Kreutzmann wie
Schernikau am Mittwoch wieder vernomm

Nach dem letzten Verhör war der alte
Schernikau plötzlich verſchwunden. Man
glaubte zunächſt, daß er ſich irgendwo verſteckt
halte und ſich das
Darum blieben die Nacht hindurch Wachen in
der Nähe ſeines Hauſes. Am Donnerstag
früh 6 Uhr, als der Melker Kreutzmann in
den Stall ging, um ſeiner Arbeit nachz.t-
gehen, trat plötzlich auch Schernikau mit einer
Jagdöflinte in der Hand aus dem Haus auf
den Hof und legte auf den Melker an und
ſchoß ihn mit zwei Schüſſen aus er
Nähe nieder.

Der Mörder wurde feſtgehalten und dem
Landjäger übergeben. Für den Erſchoſſenen
kam jede Hilfe zu ſpät. Der Mörder iagte
nach ſeiner Feſtnahme, er habe die Tat mit
voller Ueberlegung unß Asüicht begangen.

Gegen Traumdeuten und Karkenlegen

Das ſächſiſche Jnnenminiſterium hat im
Verorönungswege das Wahrſagen gegen Ent-
gelt, die öffentliche Ankündigung entgeltlichen
oder nichtentgeltlichen Wahrſagens ſowie den
Handel mit Druckſchriften, die ſich mit Wahr-
ſagen befaſſen, in Sachſen verboten. Unter
dieſes Wahrſagen fallen: Vorausſagen aller
Art und jede ſonſtige Offenbarung von Din-
gen, „die dem natürlichen Erkenntnisver-
mögen entzogen ſind“ Hierzu gehört ins-

die Stellung des Horoſkops, die Stern-
deuterei und die Zeichen- und Traum-
deuntung. Die Deutung des Charakters
aus der Handſchrift auf anerkannt wiſſen-
ſchaftlicher Grundlage gilt dagegen nicht als
Wahrſagen im Sinne dieſes Verbots. Ent-
geltliches Wahrſagen liegt jedoch auch dann
vor, wenn zwar kein Entgelt gefordert, aber
angenommen wird. Zuwiderhandlungen wer-
den mit Gelöſtrafe bis zu 150 RM. oder mit
Haft beſtraft.

Die Huberkuskapelle im Hainberg
Zum Treffen der Deulſchen

Nur wenige unter den vielen Tauſenden,
die alljährlich dem Harz zuſtreben, ahnen,
daß die waldigen Bergrücken links und rechts
der Bahnlinie Hildesheim-Goslar
von Derneburg bis Ringelheim viele Land-
ſchaftsreize aufzuweiſen haben. Da weiten
ſich um das maleriſche Schloß Derneburg
und um die Ruine Lichtenberg herrliche
Wälder, dehnt ſich zwiſchen Derneburg, Bocke
nem, Lutter am Barenberge und Ringel-
heim eins der ſchönſten Waldgebiete des
Harzer Vorlandes. Der Hainberg, wie
dieſer ſchöne Waldhöhenzug von etwa 16 000
Morgen Umfang ſich nennt, zeichnet ſich
durch einige Beſonderheiten aus. Ein Land-
ſchaftswunder ſind ſeine Hilsſandſteinklippen
beim Dorfe Bodenſtein, die eine kleine Säch-
ſiſche Schweiz vortäuſchen und von deren
höchſter aus man wundervollen Rundblick
über ein weites Vorharzgebiet und Ausſicht
auf den Harz ſelbſt genießt. Jn anderthalb-
ſtündiger Wanderung durch herrlichen Wald,
der um dieſes Sandfelsgebiet auch weiten
Kiefernbeſtand aufweiſt, gelangen wir nach
dem 1830 erbauten Jagoöſchlößchen „Jäger-
haus“ der Grafen Münſter zu Derneburg,
das als gemütliche Gaſtſtätte zum Verweilen
ei Tadet. Die Zauptanziehungskraft aber
hat die ſeltſame Höhle in dem Felſen, auf
dem das „Jägerhaus“ aufragt. Für feden

ſucher des Hainberges iſt die „Hubertus-
kapeſlſe“ die größte Ueberraſchung.
Wunderbare das man hier ſchaut, wird durch
die Umaorbung, urwüchſige Waldwildnis mit

yftem Licht, in ſeiner Romantik ge-

Das

Jägerſchaft am 3. November
t Die Hubertuskapelle iſt das kunſt-
und kulturgeſchichtlich ſehenswerteſte Jagd-

denkmal, das jeden Beſucher feſſelt, auch
wenn er dem Jagdlichen fernſteht. Ein
ſch. ler Stieg führt zu einem in den Hils-
ſandſtein gehauenen Gang hinab. Nach etwa
15 Metern wölbt ſich der Gang zu einer
Höhle aus, die etwa 3 Meter lang und
216 Meter breit und hoch iſt. Wir ſind in
der Hubertuskapelle, auf deren Oſtſeite ſich
ein Altar befindet, und darüber, ebenfalls
in den Fels gehauen, verſchiedene kirchliche
Allegorien. Unſer Hauptintereſſe aber wird
auf ein von einem Bildhauer geſchaffenes
Relief gelenkt, das die Legende vom St.
Hubertus verbildlicht. An der Außenſeite
der Höhlenkapelle iſt ſie Szene des vor dem
heiligen Hirſch knienden Jägers als Relief

Vor etwa 200 Jahren ließ ſich
ein Weidmann, der ein ſtiller Waloögenießer,
Freund der Einſamkeit und Gemütsmenſch
war, die Kapelle im Fels herrichten. Balken-

daß eine
einſt an den Kapellenfels

wiederholt.

kopflöcher im Geſtein deuten an,
Jagödhütte ſich
anlehnte.

Dieſes
Jagddenkmal wird auch
wieder am Tage
ägerei zahlreichen
ſ en Jögerſchaft als

ſtattgefun-

Leben nehmen wolle.

beſondere das ſogenannte Kartenlegen,

einzigartige und älteſte deutſche
in dieſem Jahre

des Schutzheiligen der
Vertretern der Deut-

Treffpunkt dienen.
Der 3. November und die Hubertuskapelle

Daraus im Hainberg ſind ein Begriff

Rückgang der Diphkherie
Schulbetrieb in Altenburg wurde wieder

auf genommen.

Die Diphtherie- und Scharlacherkrankun-
gen ſind im Zurückgehen begriffen. Der
Schulunterricht in Altenburg und Meu-
ſelwitz iſt am Dienstag, dem 30. Oktober,
wieder in vollem Umfange aufgenommen.
Eine Verlängerung des Schulſchluſſes war
nicht nötig. Jn Windiſchleuba iſt die
Schule nicht geſchloſſen worden.

25“ige Steigerung des Fremdenverkehrs

Aus der Fremdenverkehrsſtatiſtik geht be
vor, daß Wernigerode in der vergang
nen Saiſon einen Fremdenbeſuch zu ver
nen hatte, der ſelbſt den des bereits als
anzuſprechenden vergangenen Jahres wei
lich übertrifft. Die Zahl der hier angem
ten Fremden in der Zeit vom 1. Oktoben
bis 30. September 1934 betrug 49 400 ger
über 39 540 in der gleichen Zeit des 2
jahres; Ausländer waren davon 3496
ziemlich genau das Doppelte der Zahl
1932/33 (1719) ausmacht. Den Höhepunkt
Saiſon ſtellte der Monat Juli dar, in d
10 805 (gegenüber 8845) Fremde angemel
waren, wovon auf das Ausland 1074 (gegen
über 577) Fremde entfielen.

15 Jahre Gerger Stahlhelm
Der Nationalſozialiſtiſche Deutſche Front-

kämpferbund (Stahlhelm) hält am 10. und
11. November in Gera ſeine 15jährige
Gründungsfeier ab, zu der etwa 9000 Mit-
glieder der NSDFB. in Gera erwartet wer-
den. Die Feſtfolge verzeichnet einen Kame-
radſchaftsabend, einen Appell und einen Auf-
marſch. Eine Anzahl Sonderzüge aus ver-
ſchiedenen Teilen Thüringens werden die
Kameraden nach Gera bringen.

er
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Anncinanunddeulſchengliſches Abkommen

Jm engliſchen Unterhaus ſprach der
Präſident des Handelsamtes Runciman übe
das deutſch-engliſche Handelsabkommen und
führte aus, die britiſche Abordnung habe mit
den deutſchen Regierungsvertretern verhan-
delt, um eine vernünftige Grundlage für
die Regelung der ausſtehendben Handels-
ſchulden zu erzielen und die Fortdauer des
laufenden Handels zwiſchen den beiden Län-
dern unter annehmbaren Bedingungen
ſicherzuſtellen. Schließlich ſei ein Clearing-
vereinbarungsentwurf, der, wie man hoffte,
größere Schwierigkeiten vermeiden würde,
die einem Abkommen dieſer Art innewoh-
nen, mit den deutſchen Vertretern verein-
bart und paraphiert worden. Gegen Ende
der Verhandlungen habe die deutſche Regie-
rung einen Alternativvorſchlag vorgebracht
mit dem Zweck, die Bezahlung für laufende
Ausfuhr von britiſchen Waren nach Deutſch-
land ſicherzuſtellen und zu ermöglichen, daß
die ausſtehenden Schulden vhne Errichtung
eines Elearingſyſtems liquidiert werden.
Die deutſche Regierung werde Gewähr
teiſten, daß 55 Pro ent des Wertes deutſcher
Ausfuhr nach dem Vereinigten Königreich
endgültig für die Bezahlung der britiſchen
Lueſuhr nach Deutſchland beſtimmt werden.
Dieſe Zuweiſung müſſe dem normalen Laufdes engliſch- deutſchen Handels zufolge ge-
nügen, um zu ermöglichen, daß die britiſche
Ausfuhr nach Deutſchland voll bezahlt wird.

Dank der Deutſchen Arbeitsfront
Deutſchland marſchierte für den Führer.
Dos Preſſe- und Propagandaamt der DAF

ilt u. a. mit: Die Rieſenkundgebungen dereutſchen Arbeitsfront am Dienstagabend,
in denen das geſamte ſchaffende Deutſchland
ſich zu einem machtvollen Dankesbekenntnis
zum Führer und einer Front aller Arbeiter
der Stirn und der Faſt zuſammenfand, haben
überall einen tiefen Eindruck hinterlaſſen.
Der geſamte Propagandaapparat der Deut-
ſchen Arbeitsfront war eingeſpannt, der durch
Preſſe und Rundfunk und perſönliche Pro
paganda dankenswerterweiſe unterſtützt
wurde. Die deutſchen Zeitungen ſtanden be-
reits am Dienstagvormittag ganz im Zeichen
der Deutſchen Arbeitsfront und wieſen in
Aufrufen und Artikeln auſ die bevorſtehen-
e n Veranſtaltungen hin. Die bisher einge-laufenen telegraphiſchen Meldungen aus
allen Gauen des Reiches berichten von Großſz-
tkundgebungen in einem bisher in Deutſch-
land noch nicht dageweſenen Maße.
Das Ziel, das ſich die Deutſche Arbeits
front mit der großen durch ganz Deutſchland
flutenden Kundgebungswelle geſteckt hat, darf
als erreicht angeſehen werden. Die größte
Organiſation der Welt hat ſich mit der ganzen
Wucht in den Mittelpunkt des öffentlichen
Intereſſes gerückt, um in demonſtrativer
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Form dem Dank an Adolf Hitler, ihren
Willen zum deutſchen Arbeitsfrieden und zur
Verwirklichung des deutſchen Sozialismus
zu bekunden.

Beiträge zum Reichsnä ihrſtand

Mitteilung der Landesbauernſchaft.
Volksgenoſſen, die Eigentümer von landwirtſchaft

lich genutztem Grund und Boden ſind, werden von
den zuſtändigen Finanzämtern zu den Beiträgen für
den Reichsnährſtand veranlagt und herangezogen.
Die Berechnung dieſes Beitrages zum Reichsnährſtand
beruht auf den Einheitswerten des land wirtſchaftlich
genutzten Grund und Bodens. Es wird häufiger
vorkommen, daß ein Gewerbetreibender neben ſeinem
eigentlichen Gewerbebetrieb Eigentümer von landwirt-
ſchaftlich genutztem Grund und Boden iſt. Dieſe
Gewerbetreibenden haben darauf zu achten, daß bei
der Veranlagung zum Beitrag für den Reichsnähr-
ſtand nicht etwa auch verſehentlich ihre gewerblich
genutzten Gebäude bzw. Räumlichkeiten in den Ein
heitswert einbezogen werden, der für die Errechnung
des Beitrages zum Reichsnährſtand zugrunde liegt.

Sollten die Finanzämter verſehentlich dennoch ge-
werblich genutzte Gebäude oder Gebäudeteile in den
für den Beitrag zum Reichsnährſtand maßgeblichen
Grundbeſitz einbezogen haben, bitten wir, ſich mit
dem Reichsnährſtand (Landesbauernſchaft Sachſen-
Anhalt, Halle, Kaiſerſtr. 7), in Verbindung zu ſetzen,
da der Reichsnährſtand in ſolchen Fällen von ſich aus
eine anderweitige Berechnung veranlaſſen wird. Der
Ordnung halber ſei darauf hingewieſen, daß ein
Rechtsmittel gegen die Berechnung der Reichsnähr-
ſtandsbeiträge durch die Finanzämter nicht gegeben iſt.
Dabei machen wir darauf aufmerkſam, daß ſolche
Volksgenoſſen, die neben einem Gewerbebetrieb auch
gleichzeitig noch land wirtſchaftlich genutzten Grund
und Boden haben, doppelten Beitrag zum Reichsnähr-
chand zu zahlen haben, nämlich einmal für ihren
land wirtſchaftlich genutzten Grund und Boden und
zum anderen für ihren Gewerbebetrieb, ſofern dieſer
als zum Reichsnährſtand gehörig bezeichnet worden iſt.

Fachgruppe Privatbankiers.
Der Führer der Fachgruppe Privat-

bankiers, Kurt Freiherr von Schroeder,
Köln, hat zu ſeinen Vertrauensleuten für
Angelegenheiten der Fachgruppe in den ein-
zelnen Treuhänderbezirken folgende Herren
berufen: für Niederſachſen: Julius Albert
Maier in Firma Julius Maier Comp.

Waosa er ränge
Saale W Elbe w. h.Grochhitz 2.1 63 3] Aebig 2. 32 STrotha 2.1 41,24] 6 Dresden 21 221
Bernbuig 2. 32 4 Torgau 2. 0,50Caſbe O. P. 2.) 30) 2 Vittenber u. 0,841 3Calbe V. P 0,50) 15 Kosten 21 po, s 5
Grizehne 2. --0 35 2 Akten 2.0,30 6Barby 2 18 19Havel Magäedure 2 4Bragdenb. 2.-—2,06 Tangermündel 2. 73 5ßrandent 53 al Witfenterge 2. 4
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in Hannover; für Heſſen: Generalkonſul
Moritz Freiherr von Bethmann in Firma
Gebr. Bethmann, Frankfurt a. M.; für
Mitteldeutſchland: Hans Vincenz von Moller
in Firma Dippe-Beſtehorn, von Moller

Am Donnerstag wurde in Berlin ein
deutſch-engliſches Zahlungsabkommen abge-
ſchloſſen. Das neue Abkommen tritt an
Stelle des am 31. Oktober abgelaufenen
deutſch-engliſchen Zahlungsabkommens vom
10. Auguſt und verſucht, den laufenden Han-
delsverkehr zwiſchen den beiden Ländern
unter einer beiden Teilen gerecht werdenden
Regelung aufrechtzuerhalten. Die wichtig-
ſten Beſtimmungen, die das neue Abkommen
bringt, ſind die Bezahlung der Einfuhr eng-
liſcher Waren nach Deutſchland, ferner die
Bezahlung der deutſchen Schuldrückſtände in
England und ſchließlich eine Verlängerung
der geltenden Beſtimmungen über die finan-
izellen Verpflichtungen aus Anleihen uſw.
Ueber die Bezahlung der engliſchen Ausfuhr
nach Deutſchland wurde eine Vereinbarung
getroffen, die den Grundgedanken des
„Neuen Planes“, daß wir nur ſoviel Waren
einführen, wie wir aus dem Warenverkehr
mit dem entſprechenden Land an Deviſen
zur Verfügung haben, ausdrücklich an-
erkennt.

Perhälinis von Ein- und Ausfuhr
Das Abkommen enthält im einzelnenfolgende Beſtimmungen, die wir im Auszug

wiedergeben: Vorbehaltlich einer ſpäter auf-
gezeigten Beſtimmung dieſes Artikels wird
die deutſche Regierung uneingeſchränkt De-
viſenbeſcheinigungen für die Einfuhr von
Waren des Vereinigten Königreichs aller
Art nach Deutſchland erteilen. Es handelt
ſich beſonders um Kohle und Koks zum Ver-
brauch im deutſchen Zollgebiet, Bunkerkohle
für deutſche und ausländiſche Schiffe und
Kohle für Freihafengebiete, um Heringe,
Garne, Gewebe und Textilien. Die Reichs-
bank wird von den aus der deutſchen Aus-
fuhr nach England eingehenden Deviſen
monatlich für die Bezahlung der engliſchen
Ausfuhr nach Deutſchland einen Betrag ab-
zweigen, der 55 Prozent des Durchſchnitts-
wertes in der deutſchen Statiſtik für den vor-
letzten Monat der deutſchen Ausfuhr nach
England entſpricht. Von dieſem Durch-
ſchnittswert werden abgezogen der
Sterling- Gegenwert, der von der Bank von
England im laufenden Monat verkauften
Sondermark, b) jede einzelne Schuld (oder
Teile davon) aus der Ausfuhr deutſcher
Waren nach England, die als uneinbringlich
feſtgeſtellt worden iſt, c) der Wert ſolcher
deutſcher Waren, für welche die Reichsbank
nachgewieſen hat, daß ſie im Sinne eines un-
mittelbaren deutſch- engliſchen Warenaus-
tauſches ohne Deviſenauffkommen nach Eng-
land eingeführt ſind. Der Wert deutſcher
Waren, die mit Reichsmark aus „Aus-
ſländerſonderkonten für Jnlandszahlungen“
gezahlt worden ſind, wird von dem Durch-
ſchnittswert nur inſoweit abgezogen, als die
beiden Regierungen ſich jeweils über eine
Höchſtſumme geeinigt haben. Die deutſche
Regierung kann das Ausmaß her VBer
fügungsberechtigung über die erwähnten
Sonderkonten zur Bezahlung deutſcher Aus
fuhr nach England beſchränken. Der Wert
ſolcher deutſcher Waren, die im Wege ande-
rer, d. h. nicht im unmittelbaren Warenaus-
tauſch ſich vollziehender Verrechnungsverein-
barungen eingeführt werden, werden von
dem Durchſchnittswert der Ausfuhr ab-
gezogen.

Wann krilt eine Beſchränkung ein
Falls eine der vertragſchließenden Regie-

rungen der Anſicht iſt, daß die wie vorſtehend
vorgeſehene Berechnungsart ſich als unbe-
friedigend erwieſen hat, werden die Regie-
rungsvertreter prüfen, ob eine Aenderung
wünſchenswert iſt. Die für die Bezahlung der
engliſchen Ausfuhr nach Deutſchland von der
Reichsbank abgezweigten Deviſenbeträge wer-
den vorbehaltlich der Beſtimmungen des
Art. 5 dieſes Abkommens täglich an Perſonenin Deutſchland abgegeben, die eine Deviſen

beſcheinigung gemäß den deutſchen Deviſen
beſtimmungen beſitzen und durch Vorlage
eines Zeugniſſes einer britiſchen Handels
kammer ſowie aller ſonſtigen in Deutſchland
vorgeſchriebenen Urkunden nachweiſen können,
daß es ſich um die Einfuhr engliſcher Waren
handelt. Auf dem Zengnis der b britiſchen
Handelskammer vermerkt die Reichsbank den
zugeteilten Deviſenbetrag. Die ſo geſammel-
ten Zeugniſſe übermittelt ſie in zu verein-
barenden zeitlichen Abſtänden der engliſchen
Botſchaft in Berlin. Die abgezweigten De-
viſenbeträge werden für die Wezahlung eng-
liſcher, vor dem 15. November 1935 verſchiffter
Waren abgegeben, auch wenn ſie nicht von
einem Zeugnis einer britiſchen Handels-
kammer begleitet ſind, vorausgeſetzt, daß ſie
auf Grund der deutſchen Zyollvorſchriften als
engliſche Waren anzuſehen ſind.

Jeder abgezweigte Betrag, der in einem
beſtimmten Monat für den im vorigen Ab-
ſatz feſtgeſetzten Zweck nicht verwendet wor-
den iſt, wird vorbehaltlich der Beſtimmungen
des Art. 5 auf den nächſten Monat für den-
ſelben Zweck vorgetragen oder, wenn er auch
dann keine Verwendung findet, auf Ver-
langen der engliſchen Regierung zu einer
anderen von Deutſchland an England ge-
ſchuldeten 2ahlung in Handelsverfehr ver-
wendet; anderenſalls ſteht er der Reichsbank

Co., Komm.-Geſ. in Quedlinburg; für
Sachſen: Dr. Wilhelm Schomburgk in Firma
Meyer Co., Leipzig; für Südweſtdeutſch-
land: Konſul Paul Rueff in Firma Paul
Kapff in Stuttgart.

Handelsverkehr mit England
Abſchluß eines deutſch- engliſchen Zahlungsabkommens

zur fre ten Verfügung. Erweiſt ſich der abge-
zweigte Deviſenbetrag in erheblichem Maß
als unz zureichend zur Bezahlung der nach
Deutſchland eingeführten engliſchen Ware, ſo
behält ſich die deutſche Regierung das Recht
vor, nach Benehmen mit der engliſchen Re-
gierung und vorbehaltlich Art. 5 die Ertei-
lung von Deviſenbeſcheinigungen vorüber-
gehend einzuſchränken.

Handelsverkehr mit den Kolonien
Die deutſche Regierung wird bei der Zu-

teilung von Deviſen zum Kauf von Roh-
ſtoffen und Lebensmitteln, die Deutſchland
im Wege des Zwiſchenhandels über England
oder unmittelbar von den britiſchen Kolo-
nien zu beziehen pflegt, keine Maßnahmen
treffen, um deren herkömmlichen Anteil an
der Verſorgung Deutſchlands mit dieſen
Waren zu verringern.

Artikel 3 des Abkommens enthält Beſtim-
mungen über Deviſenbeſcheinigungen für die
Bezahlung von Sterling-Frachten. Jm Ar-
tikel 4 wird darauf hingewieſen, daß die
Reichsbank einen Betrag von nicht weniger
als 400 000 Pfund Sterling für die aus-
ſtehende Schuld bereitſtellt. Der Artikel 5
beſagt, daß das deutſch- engliſche Ja tung
abkommen vom Auguſt 1934 mit dem 1. No-vember außer Kraft tritt. Artikel 6 des Ab
kommens enthält weitere Beſtimmungen
über die Schuldenregelung.

Die Schuldenregelung

Die deutſche Regierung wird gemäß
Artikel 7 nach dem 31. Dezember 1934 weiter
hin gemäß der Art. 2 und 4 des deutſch-
engliſchen Transferabkommens vom 4. Juli
1934 Darlehnsbeträge zum Ankauf deutſcher
Zinsſcheine der 7proz. Deutſchen Aeußeren
Anleihe von 1924 und der 5,5proz. Anleihe
des Deutſchen Reiches 1930 bereitſtellen, die
nachweislich am 15. Juni 1934 zum materi-
ellen Eigentum der britiſchen Jnhaber gehört
haben. Bezüglich der in Art. 3 des deutſch-
engliſchen Transferabkommens erwähnten
mittel- und langfriſtigen Verpflichtungen
wird die deutſche Regierung in beſtimmtem
Rahmen Schuldverſchreibungen anbieten, die
mit 4 v. H. jährlich verzinſt werden, im
übrigen aber den Beſtimmungen des An-
gebots nach der Verlautbarung vom 29. Mai
1934 entſprechen.

Abkommen ab 1. November in Kraft
Jn dem Schlußartikel wird geſagt, daß

die beiden Regierungen zur laufenden Prü-
fung dieſes Abkommen Vertreter ernennen
werden. Dieſes Abkommen tritt am 1. No-
vember 1934 in Kraft. Es kann von jeder
Regierung zum 1. jeden Monats durch eine
ſpäteſtens am 1. des vorhergehenden Monats
ausgeſprochene Kündigung beendet werden
und wird dann durch ein Verrechnungsab-
kommen erſetzt.

Jn einem vom Reichsaußenminiſter be-
ſtätigten Schreiben des britiſchen Botſchaf-
ters ſtellt ferner die engliſche Regierung feſt,
daß ein Verrechnungsabkommen zwiſchen
der engliſchen und der deutſchen Abordnung
ausgearbeitet worden iſt, und daß Einver-
ſtändnis darüber beſteht, daß im Falle der
Kündigung des vorſtehenden Abkommens
dieſes Verrechnungsabkommen an deſſen
Stelle treten ſoll.

Wirtſchaftsaufſtieg
und inkernakionale Preisentwicklung
Jn dem Wirtſchaftsaufſchwung, der ſeit April v. J.

einſetzte, hat ſich, wie das Inſtitut für Konjunktur-
forſchung in ſeinem jüngſten Wochenbericht ſchildert,
der Durchſchnitt der Großhandelspreiſe der in-
duſtriellen Fertigwaren im Vergleich zu der Auf-
ſchwungsperiode 1926/28 verhältnismäßig langſam
erhöht. Damals ſtieg der Geſamtinderx induſtrieller
Fertigwarenpreiſe innerhalb von 18 Monaten um
etwa 12 v. H. Die Preiſe der induſtriellen Ver
brauchsgüter ſtiegen dabei um 16, die der Produk-
tionsgüter um 5,5 v. H. Diesmal ſind die Groß
handelspreiſe induſtrieller Fertigwaren in dem gleichen
Zeitraum (April 1933 bis September 1934) nur um
1,5 v. H. geſtiegen. Und zwar ſind allein die Preiſe
der induſtriellen Konſumgüter infolge der Rohſtoff
verteuerung auf den Auslandsmärkten um 8,5 v. H.
geſtiegen, während die Preiſe der induſtriellen Pro
duktionsmittel nahezu unverändert geblieben ſind.

Die Preisſteigerung ging von den internationalen
Rohſtoffmärkten aus, auf denen ſeit Mitte 1932 fich
der konjunkturelle Durchbruch vollzog. Von April 1933an mußte auch die deutſche Inderziffer der Groß-
handelspreiſe induſtrieller Rohſtoffe und Halbwaren
dieſer Bewegung folgen. Der Anſtieg wurde aber
ſtark abgedämpft, weil die Preisſteigerung der in-
ländiſchen Rohſtoffe viel geringer war, als die der
Weltmärkte.

Die zahlreichen Maßnahmen zur Regelung des
Rohſtoffverbrauchs und zur Preis züberwachung haben
dazu geführt, daß das Preisgebot nicht mehr allein
über die Verteilung der Rohſtoffe entſcheidet. Um
Preisſteigerungen zu verhindern, wurden im April
1934 Sonderbeſtimmungen für die Textil- und die
Leder wirtſchaft erlaſſen. Für den Verkehr mit un
edlen Metallen ſind von der Vewirtſchaftungsſtelle
Richtpreiſe für Kupfer, Blei, Zink, Zinn und Nickel
herausgegeben. Ferner wurde durch die Verord-
nungen vom 16. Mai und 7. Auguſt 1934 gegen eine
allgemeine Preisſteigerung beſtimmt, daß ſämtliche
Güter und gewerbliche Leiſtungen, mit Ausnahme der
land wirtſchaftlichen Erzeugniſſe, für die Sonder
regelungen im Rahmen des Feſtpreisſyſtems getroffen
ſind, ohne Einwilligung der zuſtändigen Preisüber-
wachungsſtelle durch Zuſammenſchlüſſe nicht neu ge
bunden und ſoweit ſie gebunden ſind nicht zum
Nachteil des Verbrauchers verändert werden dürfen.
Die neueſte Maßnahme, die die Ueberteuerung der
ausländiſchen Rohſtoffe eindämmen ſoll, iſt die Ver
ordnung vom 22. September über Preiſe für aus
ländiſche Waren.

Dauerware reiſt, Rund um Afrika
Probe für deutſche Werterzengniſſe.

Zu der „Zweiten Reichsnährſtands-Ausſtellung“,
die vom 28. Mai bis 2. Juni 1935 in Hamburg ſtatt
findet, wird ein ſehr intereſſanter Wettbewerb für
die Güte deutſcher Dauerwaren durchgeführt. Es
handelt ſich dabei um die Feſtſtellung des Wertes,
insbeſondere des Haltbarkeitswertes von Molkerei
Dauerwaren, ſowie eine Prüfung für fertige Gerichte
in Konſerven. Um den Wert und die Haltbarkeit
dieſer Erzeugniſſe feſtzuſtellen, werden ſie, ſoweit ſie
von der Dauerwareninduſtrie angemeldet ſind, im
Februar 1935 mit einem Dampfer der Deutſchen
Oſtafrika-Linie auf eine mehrere Monate dauernde
Reiſe „Rund um Afrika“ geſchickt. Dabei werden die
Einflüſſe der Temperaturſchwankungen auf die
Qualität der Waren geprüft. Nach Beendigung der
Reiſe werden berufene Fachleute anonyme Proben
entnehmen und die beſten Leiſtungen mit Preiſen aus
zeichnen.

50 Prozent Dividende bei der United Steel.
Die Verwaltung der United-States Steel-Truſt

Neuvork kündigt für das dritte Vierteljahr 1934 die
Ausſchüttung einer 50prozentigen Dividende für die
Vorzugsaktien an.

Ein Moorbad wird verſteigert
Kreisſparkaſſe Bitterfeld erwirbt das Eiſen-

moorbad Düben.
Das Eiſenmoorbad Düben, das im Wege

der Zwangsvollſtreckung verſteigert wurde,
iſt von der Kreisſparkaſſe Bitterfeld mit
einem Gebot von 100000 Mark erworben
worden. Die Bewirtſchaftung des Betriebes
ſteht weiter unter der Leitung von Kurdirek-
tor Arnold.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich u GewährWeizenmehl t. 1131. 10 11 31. 10.Bas. T. 700 Vikt. Erbaen 31. Da 34, O 28,50- 31 50

Preisgebiet kl. Erbsen eV 26,50 26, 50 Futtererbsen S S
II 26,65 26,351 Peluschken
V 26.8026.50 Ackerbohn. 11,50-12,50 10,50-11,50

Wicken 10,50- 11,50r gtz Lupin. blaue 650-7, d 7.50-7,90
nie do. gelbemit 10 r eradells altmwit 20 3.00 do. gen T TRoggenment f Teinkuch. 7,65 68,80 aVreisgebiet f Erdnkuch. 7,15 3 8,60

V 21, 85 20,65 do. -mehl 7,50 b 8,95VI 21,75 20,75 frockschn. S S
VII 121,9020,90 r je 6,40 3 7,90do. r 6 c 8,10W zenkleie 11,00 1,00 Kartoffel 6 860

Roggenkleie 9,45 9, 45 do. 920Leinsaas Mischiutter S
0,50 KM Frachtausgleich. einschl. r rn
BUasis 37 ab Hamburg. Basis 50 S Hamburg.

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab StettinParität waggontrei Stoip als Verladestation. Monopol-
zuschla: für in. Ware 10. do. 2,80. c) do. 6,10 RM.

2. Nov. Elektrolyt 39.50.
agdeburg, 1. Nov. Zuckermarkt. (Terminpreise)W ehe er einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg

ür 50 kg getto.

Briet Geld Briet GeloOktober »7 Marz 4,00 3.,90November 3,40 3,60 Mai e 420 1.10Dezember 3.,.70 3.60 August 4,50 4 40rebrna o 3.,90 3,80 SeptemberMagdeburg, 1. Novembet Zuckermarkt Preise tür
we mere einschl. Sack ung verbrauchssteuern für 50 kg

etto ab Verladesteile
rompter Lieierung

brutto für
Mehlis be

Magdeburg. Gemahlenr
Nov. 31, 40 31,50

Warenmärkke.
Metalipreise in Berlin vom Nov. (kür 1000 kg

n Heichsmark): Elektrolytkupter wire bars 39,50. Original-Hüttenaluminium, W---99 Proz. in BSlöcken Walz- od. Draht-
baren ſ60. do. in Walz- oder Orahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98-—99 Proz. 270. Antimon-Regulus 49--52 Fein-
sgifber für 1 kg lein 43, 50-—46. 50

Serlin, 1. Nov. Amtl. Preisfeststellung für Zink
Griet Geld Briet GeldNovember I8,00 17.23 Mai 19,00 18,25

Dezember I8,00 I8,00 ſuni 109.00 18,25
Januar. 18 00 8.00 Juli 19,00 18,50Februar 18,25 18.(0 August 19.25 158.50
Märr 18,50 18.25 September 19,50 18.50
April e 18,75 18, 25 Oktober 12,50 18.50

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 1. Noy Auftriehb
220 Kinder (45 Ochsen, 48 Bullen, 85 Kühe, 50 Färsen)
414 Kälber, 315 Schafe, 1478 Schweine, 2zus. 2436 Tiere,
D. Schlachthof direkt zugeführt 2 Kinder, 14 Kälber, 84 Schaſe,
176 Schweine Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Jchsen 36 38 Kühe 3 22-28 o 2 144-46do. 2 16 381 do. 4 18-21t5-21 3do, 31 32 341 do. s I 4 (40 54do. 4 28 31 Färsen 134 371 5 135 309
do. 5 do. 2 30 39 1 53 53Buſſen 35-3 Kälber 65 75 o 2 53 53do. 21 32-34] c 2 48-53 45-481 S 3 53 52-53o. 31 25-51] c 3142-4738-44 54 a S 5340 52
do. 4 20.24) do. 4 33-38 30-37] S 5 48-50 45. 48Kühe 1 34 360 do. 5 26-3220 27) 645-46 42.44
do. 21 29-33 Schatfel --45- 46 7 45. 491
Geschäftsgang Kinder, und Schafe schlecht, Kälber

lan n Schweine gut.Oberstand: 5 Kinder. (davon 6 Ochsen 19 Bullen,
16 Kühe. Färsen), Kalber, 217 Schafe, 44 Schweine-

Berlin, 1. Nov. Eierpreise. A. lalandseier: G7 '65 g und darüber 12,00. A 11,50, b 11,00, 5 67
9,50, G l geh 65 g und darüber ii, 50, uC 075. 5 9, B. Auslandseier: hen a

Jarüber 11,73 A w B 10,50. Däpen und
und darüber i1,75, A in. 25. 6 10.50 Eetander 65 g u. ort
11,50, A 1,00, B 10,25.
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Zwei Minuten ſpäter ſtolperte er die
Treppen zu meinem Büro hinauf. Siedel
empfing ihn mit ſeiner ausdrucksloſen
Miene.

„Der Herr Kommiffar iſt leider nicht da.
Darf ich etwas beſtellen

„Das wird zu ſpät!“ ſagte Banner ſehr
nervös. „Bitte, kommen Sie gleich mit mir!

Wir haben keine Zeit zu verlieren ich
erkläre Jhnen unterwegs, worum es ſich
handelt!“

Ziſchend und ſchnaufend fuhr der Zug ein.
„Köln-Bremen--Hamburg“ ſtand auf den
Tafeln der Wagen. Die Bremſen ſtöhnten,
dann klappten die Türen, Füße trappelten
und die Wagen der Gepäckträger rollten.

Klaus ſtand neben Regan mitten im Ge-
dränge und ließ ſich knuffen und ſchieben;
während ſeine Augen neugierig die Men-
ſchenmenge abſuchten, die aus den geöffneten
Türen quoll. Er hatte nur noch eine undeut-
liche Erinnerung an Fritz Jürgenſen. Er
beſann er ſich auf einen blaſſen, ſchweigſamen
fungen Mann und mußte ſich zugeſtehen, daß
ſein damaliger Eindruck nicht beſonders tief
war.Regan hatte ſich raſch ein ſchwarzes Kleid
beſorgt. Sie ſchien ihm ganz fremd. Er
ſchielte heimlich nach ihrem Geſicht, das
unter den Augen dunkle Schatten zeigte.

Sie ſah ſich mit kleinen, geſpannten
Kopfwendungen nach allen Seiten um. Auf
einmal ſtieß fie einen Schrei aus und rannte
zu einer Tür eines Wagens zweiter Klaſſe.
Eben ſtieg ein mittelgroßer, ſchmächtiger
Mann vorſichtig die ſchmalen Stufen auf den
Bahnſteig hinab.

Regan umarmte den Mann
„Hier iſt Klaus!“ ſagte ſie dann.

Klaus fühlte eine zögernde, ſchlaffe Hand
in der ſeinen und ſah in ein ſchmales Ge-
ſicht mit lebhaften, faſt unruhigen Augen.
Das Kinn war weich, die Züge dennoch
eigenſinnig und wie verbittert.

„Jch freue mich, daß du Regan begleitet
haſt!“ ſagte Fritz Jürgenſen mit leiſer,
etwas belegter Stimme.

Regan ließ ihn kaum zu Wort kommen.
Sie dirigierte Gepäckſtücke und Träger, nahm
ihren Jater leiſe am Arm und ſchob ihn
durch die Menge dem Ausgang zu. Klaus
ſolgte ihnen ſchweigend. Wenn ſich Regan
nach ihm umwandte. was ein paarmal vor-
kam, ſo lächelte er ſie an nicht ohne Ver-
legenhei“

„Verlaufen
ſcherzend.

Sie gingen durch die Sperre. Hinter dem

ſtürmiſch.

Sie ſich nicht!“ rief ſie

Schalter, in der Menge verborgen, ſtand
ein junger Mann. Er hatte ein längliches,
auffallend blaſſes Geſicht. Das Gedränge
verbarg ihn vor den Hinausſtrömenden und
Klaus ſah ihn nicht. Aber als Fritz Jürgen-
ſen eben die Sperre paſſiert hatte, ſtieß der
blaſſe Mann den Schalterbeamten an und
gab ihm die Fahrkarte, die Fritz Jürgenſen
abgegeben hatte. Der junge Mann nahm ſie
an ſich und zwängte ſich raſch durch die
Menge.

Vor dem Seitenausgang des Bahnhofs
ſtand ein offener Sportwagen. Der
Mann lief auf ihn zu.

„Wir haben ihn, Herr Doktor!“ ſagte er
trocken und hielt die Karte in die Höhe.

„Alſo doch ſagte der Anwalt und biß
ſich auf die Lippen. „Steigen Sie ein!“

junge

Sie fuhren in ſcharfem Tempo los
ohne Umwege zum Polizeipräſidium.

Regan hatte in der Penſion Böhm ſchon
den Teetiſch herrichten laſſen. Sie ſpielte
die Wirtin und war aufs äußerſte bemüht,
die Atmoſphäre von Befangenheit, die über
dieſer Zuſammenkunft lag, zu löſen. Aber
ſie hatte wenig Glück damit. Der Anlaß, der
die drei Menſchen hierher geführt hatte, war
ſo traurig und ungewöhnlich ſie konnten
ihn keinen Augenblick vergeſſen. Klaus war
nie ein gewandter Plauderer geweſen und
auch Fritz Jürgenſen ſprach wenig. Er ver-
ſank leicht in Gedanken und döſte zum Fen-
ſter hinaus.

Er hatte eine merkwürdige Art, die
Finger an die Oberlippe zu führen und da-
mit zu ſpielen. Wenn er ſich bei dieſer Be-
wegung beobachtet fühlte, ließ er mit ver-
legener Haſt die Finger ſinken.

Es klingelte draußen öffnete das Mäd-
chen, eine Männerſtimme wurde hörbar und
Regan rief ein wenig aufatmend: „Das
wird Dr. Banner ſein!“

Er war es aber nicht und ich ſehe noch
vor mir, wie ſie mich anſtarrten, als ich in
die Tür trat. Hinter mir ſtand Siedel
bleich und ausdruckslos wie immer.
Klaus war der erſte, der aufſprang.

„Herr Kommiſſar!“ rief er überraſcht aus.
„Wie kommen Sie hierher?“ Er verſtummte
jäh. Er mußte auf meinem Geſicht nichts
Gutes geleſen haben.

Jch ging auf den Mann zu, den ich
ſprechen wollte. „Herr Fritz Jürgenſen?“
fragte ich knapp. „Jch bin Kriminalkom-
miſſar Wanderbeck. Jch leite die Nach-
forſchungen in der Mordſache.“

Es gibt Augenblicke, die zur Sachlichkeit
verpflichten. Was ſcherte mich das erſchrockene
Geſicht des jungen Mädchens auf der anderen
Seite des Tiſches!

Jürgenſen ſtand auf und die Teetaſſen
auf dem hübſch gedeckten Tiſch klirrten ein
bißchen. „Was verſchafft mir die Ehre?“
fragte er. Seine Augen waren ſtarr.

Jch fühlte mehr als ich ſah, daß Klaus
angſtvoll nach dem jungen Mädchen blickte.
Jch kann mir denken, wie ihm zumute war,
als er ſah, wie krampfhaft ſie die Tiſch-
kante umklammert hielt.

Fritz Jürgenſen vollführte jene ſonder-
bare Bewegung nach ſeinem Kinn. Jch mußte
faſt lächeln, als ich ſie ſah. Es war grauſam,
aber ich ſagte: „Gut raſiert.“

Regan ſtieß einen Schrei aus Klaus
ſprang zu ihr und ſchrie ohne Zuſammen-
hang: „Wir haben meinen Vetter gerade
vom Bahnhof abgeholt!“

„Jch weiß!“ ſagte ich. „Woher kommen
Sie?“

„Direkt aus Köln!“ ſagte Fritz Jürgen-
ſen. „Meine Tochter hat mir telegraphiert!“

„Haben Sie das Formular noch?“
„Nein ich glaube nicht
„Schade ſagte ich. „Und wie erklären

Sie ſich, daß die Fahrkarte, die Sie am
Schalter abgegeben haben, aus Bremen
ſtammt?“

Die Teetaſſen klirrten wieder, faſt hätte
Regan das Tiſchtuch herabgeriſſen. „Das
muß ein Mißverſtändnis ſein!“ brach ſie los.
„Jch verſtehe nicht, worauf Sie hinaus
wollen!“

Jch ſah ſie an. Sie verſtummte, aber ſie
zitterte an allen Gliedern.

Freitag, 2. Novenrber

Miß„Jch fürchte leider, es liegt kein
S ſeiverſtändnis vor. Herr Jürgenſen,

wann ſind Sie in Hamburg?“
Klaus ſtand da, als ob er träumte.
Und Fritz Jürgenſen ſagte, mit einem

halben Blick auf ſeine Tochter: „Laß nur,
Regan. Die Sache iſt verfahren. Sie
haben recht, Herr Kommiſſar, ich bin ſchon
ſeit fünf Tagen in Hamburg.“

Es war ſchon ſpäte Nacht, aber im Arbeits-
zimmer des Polizeipräſidenten brannte noch
immer Licht. Der Beamte, der im Vorzimmer
Dienſt hatte, hörte nichts durch die Türen, denn
wir drei Männer, die wir uns im Raum be-
fanden, ſprachen ruhig und beherrſcht. Seitdem
ich meinen Bericht über die Vorgänge in der
Penſion Böhm abgelegt hatte, waren zwei
Stunden vergangen. Noch immer ſaßen wir
da und diskutierten. Wir erwogen alle Mög-
lichkeiten, ordneten das Bekannte und ver-
ſuchten innerhalb des noch Ungeklärten Zu-
ſammenhänge zu bilden, um eine lückenloſe
Anſchauung des ganzen Falles zu gewinnen.
Am wenigſten ſprach der Chef. Er hatte am
Ende das entſcheidende Wort zu ſprechen. Der
Funktionär der Staatsanwaltſchaft argumen-
tierte logiſch und nicht ohne Schärfe. Aber den
letzten Schritt wagte er in dieſer Nacht noch
nicht zu beantragen.

Dasſelbe Thema, das wir in einem amt-
lichen Raum beſprachen, ohne Rückſicht auf die
perſönlichen Empfindungen eines einzelnen
bemüht, unſerer Pflicht ohne Leidenſchaft zu
genügen war auch der Gegenſtand eines
weit heftigeren und verworreneren Geſprächs,
das zwei andere Männer führten, am Ufer der
Alſter. Ein Sipo, der ihnen begegnete, ſah ſich
verſtohlen um, als Klaus ſeine Reden mit
heftigen Bewegungen begleitete und machte
ſich ſeine Gedanken über das ſeltſame Paar:
den jungen, eleganten, aufgeregten Menſchen
und den ſchwerfällig an ſeiner Seite ſtamp-
fenden Koloß, der wenig ſprach, aber atemlos
ſtehen blieb und das jugendliche Tempo ſeines
Begleiters mäßigte.

„Unvorſtellbar!“ rief Klaus aus. „Eine un-
ſelige Konſtellation! Ein Zuſammentreffen der
blödſinnigſten Umſtände! Dabei iſt alles ſo
leicht und harmlos zu erklären, wenn man ein
bißchen Beſcheid um den Charakter von Fritz
weiß!

„Er war immer ein Schlappſchwanz!“ piepſte
Lamms. „Oeh rennen Sie nicht ſo!“

„Jch verſtehe Wanderbeck ja!“ fuhr Klaus
etwas ruhiger fort. „Es iſt ja auch alles
ſo verdächtig wie möglich. Und Fritz iſt ſelber
daran ſchuld mit ſeiner verdammten Heim-
lichtuerei!“ Er zählte auf: die allen bekannte
Spannung zwiſchen Vater und Sohn, die
ſchroffe, unzugängliche Art des Alten, die un-
berechenbare Empfindlichkeit des Jungen die
Tatſache, daß ſich Fritz in der Nähe befunden
haben mußte, als die Tat geſchah.

Was ſich aus der kurzen Szene heute nach-
mittag in der Penſion Böhm ergeben hatte,
ließ böſe Schlußfolgerungen zu aber der
Junge war durchaus nicht geneigt, ſie anzu-
erkennen.

Jch gebe im folgenden die Ausſagen Fritz
Jürgenſens und ſeiner Tochter über ihre Er-
lebniſſe in den letzten Tagen wieder. Nachzu-
prüfen, wie weit dieſe Darſtellung der Wahr-
heit entſprach, war einer ſpäteren Zeit vor-
behalten und es wäre im Augenblick un-
angebracht, wollte ich das größere oder ge-
ringere Maß von Skepſis kennzeichnen, mit
dem ich die Schilderungen der beiden entgegen-
nahm.

Fritz Jürgenſen alſo hatte zugegeben, daß
er ſchon ſeit fünf Tagen in Hamburg weilte.
Er war zugleich mit Regan eingetroffen, hatte

Hrmer, hleiner Hann
Loman von Tiane Sanden

15. Fortſetzung.
Jetzt entſann er ſich ihres Geſprächs heute

früh auf dem Rückwege vom Walde zum
Jagdhaus. War doch vielleicht ein anderer
in ihren Gedanken? Konnte ſie an dieſem
faden ehrpußligen Vetter irgend etwas ge-
funden haben?

„Sag mal, Anja, du ärgerſt dich doch nicht
etwa darüber, daß die Simanat etwas mit
deinem Vetter hat? Das kann dir doch ganz
gleichgültig ſein, wie?“

Er beobachtete ſie lauernd, Anja lachte auf,
um einen Ton zu grell:

„Natürlich iſt mir das gleichgültig, genau
ſo gleichgültig, wie dir die Simanat.“

Er zuckte zuſammen. Merkwürdig, daß ſie
das gerade jetzt ſagte. Marike Simanat ihm
gleichgültig? Mit der Gefahr würde er ſchon
fertig werden Die beſchwerte ihn nicht wei-
ter. Er hatte ſchon andere Dinge fertig ge-
bracht. Aber daß eine Frau wie Marike Si-
manat ihn abfallen ließ, und ſich einem
Hanns- Henning von Palhken ergab, das war
ein Schlag gegen ſeine Eitelkeit. Das konnte
er nicht ſo leicht verzeihen. Das gab ſeinem
Zorn erſt den richtigen Antrieb.

„Nicht wahr, du läßt Hanns- Henning dabei
aus dem Spiel?“ fragte Anja plötzlich.

„Warum ſorgſt du dich ſo um ihn?“
Einen Augenblick ſahen ſich die beiden an.

Jhre Augen verſuchten in die tiefſte Tiefe des
andern zu dringen, ſeine geheimſten Gedanken
zu erforſchen. Jn dieſem Augenblick fühlten
ſie, keiner traut dem andern. Unter der Lei-
denſchaft glomm der Haß. Dann ſenkte Anſa
die Augen:

„Jſt doch begreiflich. Jch möchte
Skandal um Hanns-Henning. Er iſt

keinen
ſchließ-
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lich der Vetter meines Mannes. Jedes
Gerede würde nicht nur ihn, ſondern auch
mich treffen. Alſo, laß Hanns-Henning aus
dem Spiel, er hat ja keine Schuld. Er hat ſich
nur angehört, was dieſes undankbare Weſen,
die Simanat, geſchwatzt hat. Je unauffälliger
du alles machſt, deſto beſſer! Nicht wahr, du
verſprichſt mir, Hanns- Henning erfährt da-
von nichts

„Dein Wunſch iſt mir, wie immer, Befehl“,
es klang ein ganz feiner Hohn durch Kuba
Boſchads Stimme, „ſei ſicher, ich werde die An-
gelegenheit ſo erledigen, daß wir alle zufrie-
den ſein können. Nun gute Nacht, Anja“
er lachte auf „unſer Plauderſtündchen iſt
ja reichlich dramatiſch geworden. Aber das
Drama wird ſich ſchon zu einem glücklichen
Ende löſen.“

Er küßte ihr die Hand und ging.
Anja blieb ſtumm zurück. Mit unbe-

ſtimmter Angſt ſah ſie Kuba Boſchad nach.
Würde er ſein Wort halten?
Hanns- Henning durfte nichts paſſieren,
ihm nicht! Dieſe Marike ſollte zugrunde
gehen. Dann war der Weg frei für ſie zu
Hanns-Henning.

Die nächſten Tage vergingen, ovhne daß
irgend etwas Ungewöhnliches ſich zu ereig-
nen ſchien. Die Gäſte in Anjas Hauſe ver-
gnügten ſich mit Tennis, Reiten, Tanzen,
Bridgeſpie“ und all den Dingen, die Men-
ſchen erfunden haben, um das Nichtstun aus-
zufüllen. Marike hatte alle Hände voll zu
tun, wußte auch nicht, wo ihr der Kopf ſtand.
Da war ſie denn ſehr dankbar, daß Hanns-
Henning ſich viel um Hann kümmerte Sie
konnte dann ihre Arbeit mit viel mehr Ruhe
erledigen,.

Anja war von merkwürdiger Gleichmäßig-
keit gegen ſie. Aber dieſe Gleichmäßigkeit warx,
Marike beinahe noch unheimlicher als ihre
ſonſtige Schroffheit. Es war ihr, als läge
irgend etwas Unausgeſprochenes in der
Luft, wie ein Druck auf ihnen allen. So
wie wenn ein Gewitter am Horizont ſteht
und immer und immer noch nicht herunter-
kommen will. Aber vielleicht lag dieſe Ner-
voſität nur in ihr und rührte daher, daß ſie
und Hanns- Henning vor den anderen Ver-
ſteckſpielen mußten. Kaum, daß ſie ſich ein-
mal heimlich in der Stunde nach dem Mit-
tageſſen im Park treffen konnten oder des
Abends, wenn die Gäſte zum Brioöge oder
Tanz in den eleganten Geſellſchaftsräumen
des Schloſſes verſammelt waren. Dann nahm
Hanns- Henning Marike in einem verſchwie-
genen Winkel des blühenden Parkes haſtig in
die Arme, flüſterte ihr tauſend Liebesworte
ins Ohr: „Jch halte es nicht mehr aus,
Marike, dieſes Verſteckſpielen. Aber es wird
bald zu Ende ſein. Mir iſt ein Gut an
geboten worden. Das ſcheint das richtige für
mich zu ſein. Jch werde ein paar Tage von
hier fort ſein müſſen, Liebling, aber wenn
ich wiederkomme, wird vielleicht ſchon alles
klar ſein. Sowie ich den Kaufvertrag in der
Hand habe, dann wird Farbe bekannt, dann
verloben wir uns öffentlich und heiraten ſo
ſchnell wie möglich.“

Er riß Marike in ſeine Arme, ſie er-
ſchauerte unter ſeinen Küſſen. Glückliche
Sehnſucht war in ihr. Ja, wenn ſie erſt
bei Hanns- Henning ſein würde, ganz bei
ihm, ſein eigen in Glück und Leid, in ſchönen
und ſchweren Tagen, dann erſt würde ſie
wiſſen, wozu ſie auf der Welt war.

Das Wetter war umgeſchlagen, Landregen
hatte eingeſetzt. Jeden Morgen, wenn man
zum Frühſtück kam, praſſelte es draußen an
die Scheiben. Die Gäſte ſaßen mißmutig
und wußten nicht, womit ſich unterhalten.
Hanns- Henning war froh, daß er hier her-
guskam und daß ſeine Geſchäfte ihn jetzt
fortführten. Die Hohlheit, und Leere in den

Ein Kriminalroman von Hans Schweikart (Ola Stetani)

ſich aber entfernt von ihr in einem kleinen
Hotel in Altona einquartiert. Er wollte von
ſeinen früheren Bekannten nicht geſehen wer-
den, ehe ſich das Verhältnis zwiſchen ihm und
ſeinem Vater nicht geklärt hätte. Er ſchickte
ſeine Tochter vor: er verſprach ſich allerlei von
dem Eindruck, den ſie auf ſeinen Vater machen
würde. Er ſelbſt blieb den ganzen Tag zu
Hauſe und traf ſich abends heimlich mit Regan.
Er war aufs äußerſte niedergeſchlagen, als er
ſah, wie ſeine Taktik fehlſchlug. Nun grün-
dete er ſeine Hoffnung auf Banners Ver-
mittlung. Regan riet ihm dringend, nun ſelbſt
aus ſeinem Jnkognito hervorzutreten aber
er ſchwankte noch.

Dann ereignete ſich dieſe unerwartete Be-
gegnung Regans mit dem alten Jürgenſen.
Regan ſagte aus: ſie ſei Freitag morgens auf
dem Weg in ihr Seminar geweſen. Sie ſei
in Gedanken die Straße entlang gegangen
und habe einen Mann beinahe über den Hau-
fen gerannt, der gerade ein Taxi beſteigen
wollte. Als ſie ſich entſchuldigte, erkannte ſie
zu ihrer Verblüffung den Direktor Jürgenſen.
Er ſprang äußerſt erſchrocken und ärgerlich in
ſein Taxi aber ſie hielt, entſchloſſen wie ſie
war, die Gelegenheit am Zipfel feſt.

Sie verhinderte die Abfahrt des Taxis
und, entgegen dem Wunſche ihres Vaters, er-
zählte ſie von ſeiner Ankunft und beſtürmte
den alten Jürgenſen mit Bitten, er möge Fritz
die Gelegenheit zu einer Ausſprache geben.

Dem Direktor lag wirklich daran, ſie los-
zuwerden. Er drehte ſich unwillig zur Seite,
aber als ſie nicht locker ließ und auf dem
Trittbrett ſtehen blieb, ſagte er haſtig: „Alſo
gut wenn Sie es durchaus wollen ich
bin heute nachmittag im Hotel „Windroſe“ in
Glückſtadt. Da kann er mich aufſuchen
wenn es ſein muß. Aber er ſoll allein kommen

und keinesfalls vor fünf!“ Damit fuhr
er ab.

„Hat er das wirklich geſagt?“ brummtie
Lamms.

„Wenn Regan es ſo wiedergibt ſagte
Klaus heftig, „dann ſtimmt es! Daran gibt
es keine Zweifel!“

Lamms kaute wortlos an ſeiner Zigarre
und Klaus fuhr in ſeinem Bericht erregt fort.

Sie kamen den Anweiſungen des Alten
nach. Regan blieb am folgenden Tag in der
Handelsſchule und ihr Stiefvater fuhr am
Nachmittag nach Glückſtadt. Seine Enttäu-
ſchung, als ihn der Hotelportier abwies, muß
unbeſchreiblich geweſen ſein. Er ging un-
ſchlüſſig fort, kam zurück und verſuchte ſein
Glück zum zweiten Male: mit demſelben Er-
folg, wie wir wiſſen. Er lief wieder fort
und irrte ſeiner Ausſage nach im Regen
herum.

(Fortſetzung folgt.)

gut gelaunt!

ROTH-BVCHNER G. B. H. BERIE N.

Geſprächen dieſer Menſchen war für ihn un
erträglich An einem kalten Morgen reiſte
er ab Er hatte keine Möglichkeit gehabt,
allein Abſchied von Marike zu nehmen. Er
ſtand in Hann's Zimmer. Der kleine Kerl
hatte Tränen in den Augen, weil ſein ge-
liebter Onkel Henning fort wollte. Und nur
das Verſprechen Hanns-Hennings, daß er
bald wiederkommen würde, tröſtete den klei-
nen Kerl.

„Nun muß ich gehen, Marike“, flüſterte
Hanns- Henning dann im Nebenzimmer, „ich
telephoniere aber und ſchreibe dir auch bald
einen Brief. Fch denke, in drei, vier Tagen
bin ich erſt wieder einmal zurück.“

Gerade wie er ſich zum Abſchiedskuſſe über
Marike beugte, öffnete ſich die Tür. Die bei-
den konnten gerade noch auseinanderfahren,
Anja kam herein. Sie ſandte einen ſchnel-
len Blick zu Marike. Die machte ſich, feuer-
rot und verwirrt an ihrer Handarbeit zu
ſchaffen. Dann wandte ſich Anja zu Hen-
ning:
„Jch ſuch' dich ſchon im ganzen Hauſe,
Hanns-Henning. Jch begleite dich zur Bahn.
es iſt dir doch recht?“

„Oh, ſelbſtverſtändlich,
von dir, Anja.“

Hans- Henning blieb nichts anderes
als Freude zu heucheln.

„Alſo auf Wiederſehen, Fräulein Sima-
nat“, er verbeugte ſich korrekt vor Marike.
Die neigte den Kopf. Er ging neben Anja
zur Tür hinaus. Marike ſtarrte ihnen nach.

Mein Gott, mein Gott, dachte ſie, es wird
wirklich Zeit, daß dies Verſteckſpiel ein Ende
nimmt. Ob Anja geſehen hatte, daß ſie beide
ſich geküßt hatten. Wie ſchrecklich peinlich war
dieſe Situation!

Jn den Gaſtzimmern von Schloß Buchen-
walde wurden Koffer gepackt. Die Gäſte
fanden, daß es bei dieſem Wetter auf dem
Landgut wirklich zu langweilig wäre und
Anja tat nichts. ſie zurückzuhalten, Auch
Kubg Boſchad reiſte ab. Marike hatte alle
Hände voll zu tun.

ſehr liebenswürdig

übrig,
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Das Wiederſehen
Novelle von Herbert Steinmann,

Die Bremſen knirſchten und zwangen ſtöh-
nend die rollenden Räder zum Stillſtand auf
den blanken Schienen; hinter dem kleinen
Stationsgebäude lag undeutlich in einem Tal
der herbſtliche Schatten der kleinen Stadt.
Dick quoll der Qualm von der ſchweren D
Zug-Lokomotive über die ganze Länge des
Zuges. Eine mürriſche Herbſtſonne ſandte ihre
letzten ſchwachen Strahlen über die Gegend.
Walter Land fing auf ſeinem Eckplatz in einem
Raucherabteil zweiter Klaſſe, aus leichten Halb-
ſchlaf aufſchreckend, gerade noch den lang-
gezogenen Ruf es Schaffners auf: „Neu-

adt e
In ſein Denken, das ſchon wieder um Ver-

handlungen und Preisliſten, um Rabattſätze
und Propagandafragen kreiſte, ſchob ſich in
Sekundenſchnelle eine Erinnerung Neu-
ſtadt, ja das war doch das klang ſo be-
kannt er ſah auf den Umriß des Bahn-
hoſsgebäudes richtig Neuſtadt.Von dem gewaltigen Herrn Geſchäftsleiter und
Oberingenieur Walter Land, der gerade nach
Süden fuhr zu einer wichtigen Beſprechung in
der großen Stadt da unten fielen die
Jahre ab die Tage rollten zurück, zurück
die ganze mühſelige, ſteil anſteigende Laufbahn
die in einen geſchäftigen und ertragreichen,
nüchternen Alltag geendet hatte und mit
einem Mal war da nichts weiter als ein ganz
gewöhnlicher felbdgrauer Soldat mit dem
ſchwarzen Streifen der Pioniere um die ver-
waſchene Mütze und mit einem Arm in der
Binde

Das war in Neuſtadt geweſen, und da drüben
in dem kleinen Warteſaal war es, wo ein
blondes Mädel einen tränenfeuchten Abſchied
von ihm genommen hatte

„Jch komme wieder. Anni“, hatte der Pionier
geſagt, der mit einem geſunden Arm davon-
gefahren war

Und war nie wieder gekommen.
nun wohlbeſtallter Geſchäftsleiter
tiger Oberingenieur

„Anni, kleine Anni murmelte er und
wanderte weiter hinein in das Land der Er-
innerung. Und es war der Pionier Walter
Land, der plötzlich in ihm ſprach: „Pfeif doch auf
die ganze Verſammlung und Beſprechung da
unten, jetzt will ich erſt mal wiſſen was die
Anni macht

Der Herr Stationsvorſteher mit der ſchönen
roten Mütze hatte ſchon den Befehlsſtab ge-
hoben, um das Abfahrtszeichen zu geben, als er
zu ſeinem höchſten Knwillen einen mittelgroßen
gutgekleideten, z Herrn mit einer Ledertaſche

Und war
und mäch-

und einem grvßartigen Handkoffer aus dem
Wagen zweiter Klaſſe ſpringen und über die
Schienen dem Stationsgebäude zueilen ſah

Daß die Reiſenden nicht hören können, wenn
die Station ausgerufen wird!

Walter Land hatte das gewichtige Gepäck an
dem kleinen Schalter abgegeben und marſchierte
nun in Neuſtadt ein. Er marſchierte wirklich,
links zwei drei links und hatte alle
Würde eines erfolgreichen Geſchäftsmannes
und Erfinders verloren. Seine Schritte klapp-
ten auf demſelben alten Kopfſteinpflaſter und
auf ſeine Lippen kam die Melodie eines längſt
verklungenen Liedes: „In der Heimat, in der
Heimat, da gibt's ein Wiederſehen

Und das war noch nicht mal richtig, denn er
hatte ja nur drei Monate hier in dem kleinen
Vereinslazarett gelegen. Aber ihm, dem Ein-
ſamen, der nicht Weib noch Kind hatte, der ein-
geſponnen war in Arbeit und Arbeit und wie-
der Arbeit, ihm war es die Heimat, weil hier
ein Teil ſeiner Jugend geweſen war und
Anni ein kleines, blondes Mädel eine
erſte Liebe mitten im Krieg.

Dann brach das Pfeifen jäh ab, denn zwiſchen
den verwinkelten Häuſern ſtand grau und

verwittert und unverändert die alte Kirche mit
dem viereckigen trutzigen Turm. Eine hohe
graue moosbewachſene Mauer, das war der
Friedhof. Walter Land zwang es die Hand zum
Gruß zu heben, denn dort hinter der Mauer
lag einer begraben, der ein guter Kamerad
geweſen, der an einem Lungenſchuß dahin-
geſiecht war, bis ein hellroter Blutſtrom auf
den Lippen ein jähes und ſanftes Ende brachte.
Weiter führte ihn der Weg. Herrgott, da
ſaßen ja immer noch dieſelben alten Leute auf
der grünen Bank vor der Haustür und da
war noch das Schild des Schneidermeiſters
Knuſt mit denſelben verſchnörkelten Buchſtaben.

Es kamen immer mehr bekannte Geſichter,
Häuſer, Stätten der Erinnerung, hier hatte er
Anni mal getroffen, da hatten ſie ſich ver
abredet und dort waren ſie zuſammen geweſen.

Anni, ja, nun komme ich doch wieder! Nun
muß ich dich doch wiederſehen.

Dann ſtand er auf dem Marktplatz. Der
alte Brunnen plätſcherte, und im Schatten des
mittelalterlichen Rathauſes ſtanden ein paar
bedächtige Männer und redeten von dieſem
und jenem. Gerade ging der Apotheker Lind-
ner mit ſeinem alten Regenſchirm zum
„Schwarzen Roß“ hinüber, um den Abend-
ſchoppen zu genießen. Und wenn es recht zu-
ging, dann mußte Anni jetzt da drüben aus
dem Kolonialwarenladen ihres Vaters, über
das Kopfſteinpflaſter des Marktes zu ihm ge-
ſchlendert kommen, ſchlank und rank, und mit
lachenden Augen.

Walter Land marſchierte auf den großen
Laden zu. Nun ſah er auch, daß ſich doch etwas
geändert hatte. Gerhard Ebinger ſtand da in
feſten geraden Buchſtaben. Das alte Schild
mit dem Namen von Annis Vater war ver-
ſchwunden.

Der Wanderer durch das Land der Erinne-
rung trat ein. Die blonde Frau hinter dem
Ladentiſch hob den Kopf. Es war Anni, ſie
war größer und ernſter und behäbiger ge-

Millaken Male Toceyeuöke
es noch dieſelben blauen

en, die ihn anſahen
Und im erſten Augenblick war es ihm, als

müſſe nun ganz etwas Großartiges, etwas
ganz Einmaliges und Gewaltiges geſchehen.

„Womit kann ich Jhnen dienen, mein Herr“,
fragte die wohlbekannte Stimme über ſechzehn
Jahre hinweg. Sie klang nicht anders als
jedem anderen Fremden gegenüber, den man
noch nicht geſehen hat, und der vielleicht ein
Dauerkunde zu werden verſpricht.

Sie hatte ihn nicht erkannt. Walter Land,
der nicht wußte, was er ſagen ſollte, beugte ſich
zu dem Glasſchränkchen vor, daß auf dem
Ladentiſch ſtand und murmelte etwas von
Schokolade.

Die rechte Hand Annis griff flink hinein
und holte eine Anzahl Tafeln zur Auswahl
hervor und die Stimme pries die Güte der
einzelnen Sorten. Und ſie fragte, nur um ein
Verkaufsgeſpräch zu führen:

„Der Herr iſt wohl fremd hier!“
Ja, druckſte er heraus, er ſei nur auf der

Durchreiſe, aber früher wäre er auch ſchon
hier geweſen.

„Das iſt wohl lange her“, meinte Frau
Anni und er ſah den blitzenden Goldreifen an
ihrer Rechten, „die Bittere, ja, die wird viel
gekauft bei uns.“

„Hier iſt doch wohl mal ein Lazarett ge-
weſen fragte er zögernd.

„Ja, jetzt iſt es wieder Kreiskrankenhaus.
Ein paar von den Soldaten ſind noch drüben
auf dem Friedhof begraben und, wenn der
Herr etwa einen Kameraden oder Verwandten
darunter hat, der alte Küſter Schurz gibt gern
Auskunft.“

Und dabei ſah ſie ihm mit einem prüfenden,
mitleidigen Blick in das Geſicht. Aber kein
Strahl des Erkennens war in ihren blauen
Augen.

„Geben Sie mir die Bittere“,
ſeine Erregung niederkämpfend.

Die Ladentür ging. Ein blonder
ſtürmte herein:

„Mutter, der Vater läßt ſagen, er kommt
reich Er rechnet nur noch mit Bauer Hahn
a

Der Beſucher ſah das alte freudige und helle

ſagte Land,

Junge

Schech mit Tollwut
Von Max Jungnickel.

Jn Paris gibt's noch großzügige Millionäre.
Einer von dieſen wurde von einem Hund ins
Bein gebiſſen. Das kam eben daher, weil der
Herr Millionär verſchmäht hatte: ſein Auto zu
benutzen. Es iſt natürlich keine einfache An-
gelegenheit, wenn ein Millionär von einem
Hund in die Wade gebiſſen wird. Nun iſt der
Millionär ſehr vorſichtig, wirft ſich ſofort in ein
Auto und läßt ſich ins Serolvpgiſche Jnſtitut
fahren. Sofort läßt er ſich gegen Tollwut
impfen. Als der Arzt mit dieſer Prozedur
fertig iſt, geht's ans berappen. Zehn Frank.
Eine recht beſcheidene Summe. Der Millionär
lächelt, zerreißt augenblicklich die Arztrech-
nung, zieht großzügig ſein Scheckbuch, ſtellt
einen Scheck über 100 000 Frank aus und über-
gibt mit glücklicher Gönnermiene dem Arzt das
koſtbare Papier.

Der Arzt ſteht wie angenagelt, ſtarrt den
Millionär entſetzt an und jagt aus dem Zim
mer, als ob er verfolgt wird. Draußen riegelt
er blitzſchnell die Tür zu.

Jetzt ſteht der Millionär da, ſtarrt vor ſich
hin, grübelt, lächelt verzweifelt, und nun ſchreit
er: „Aufmachen!“ Er bearbeitet die Tür mit
beiden Fäuſten: „Aufmachen!“ Von draußen
erwidert es ganz ſanft und voller Güte: er
möge ſich gedulden. Aber die Tür öffnet ſich
nicht. Nicht einmal das leiſeſte Drehen des
Schlüſſels iſt zu hören.

Da ſaß nun der Millionär, war gegen Toll-
wut geimpft und wurde doch geradezu wie ein
toller Hund behandelt. Stundenlang ſaß er da,
maulte, ſchrie und brüllte das Alphabet ſeiner
Flüche herunter, aber er blieb trotzdem ein-
geſperrt.

Endlich erſchien die Frau des Millionärs
und befreite ihren Mann, indem ſie den Be-
weis brachte, daß ihr Mann Millionär ſei und
ſehr gut die Möglichkeit habe, mit Frankſtücken
um ſich zu werfen wie mit Hoſenknöpfen. Die
Aerzte aber hatten feſt und ſicher geglaubt, daß
die erſten Symptome der Tollwut bei ihm be-
reits eingetreten waren, als er den fabelhaften
Scheck ausſchrieb. Einer, der zehn Frank zu
zahlen hat und ohne Wimperzucken hundert-
tauſend gibht, muß eben tollwütig ſein.

Die Geſchichte endigte natürlich zu aller Zu-
friedenheit. Der Millionär nahm die An-
gelegenheit humorvoll und ließ dem Jnſtitut
den Scheck. Man denke jetzt aber die Sache
anders herum: wenn nun der Millionär Jung-
geſelle geweſen wäre, oder wenn ſich niemand
gefunden hätte, der über die finanziellen Ver-
hältniſſe des Tollwutgeimpften erſchöpfend
hätte Auskunft geben können. Der Millionär
wäre ſicherlich auf Tollwut in die Kur genom-
men worden.

Alſo: der Weg vom Palaſt bis zur Hunde-
hütte iſt manchmal nicht weit.

Frektag, 2. Novemdet

Leuchten in den blauen Augen und wußte, daß
es nicht ihm galt. Er bezahlte ſeine wenigen
Graſhen und ging mit ſtillem freundlichen
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„Auf Wiederſehen, der Herr“, rief ihm die
wohlbekannte Stimme nach.

Jn dem nächſten Zug, der mit gelöſten
Bremſen nach kurzem Halt von Neuſtadt aus
weiter nach Süden brauſte, ſaß der Herr Ge
ſchäftsleiter und Oberingenieur Hans Land.
Er hatte ein ganz kleines wehmütiges Lächeln
in den Mundwinkeln Jm übrigen aber ſchrieb
er gerade mit ſicheren großen Buchſtaben in
der ſachlichen, knappen Art, die ihn auszeich-
nete, die Dispoſitionen für die große Ver.
ſammlung nieder, die um ſeinetwillen hatte
verſchoben werden müſſen. Und bei jedem
Abſatz nahm er ein neues Stück bittere Schoko-
lade, trotzdem er ſich aus Schokolade ſonſt ni
etwas gemacht hatte.

Feuer, die nicht erlöſchen
Vor etwa fünfunddreißig Jahren fand ein

Forſchungsreiſender an der Nordküſte von
Nordamerika ein ungeheures brennendes Koh-
lenvorkommen. Es wurde genauer unterſucht
und dabei feſtgeſtellt, daß es vor vier Jahr-
hunderten in Brand geraten ſein mußte, wahr-
ſcheinlich infolge einer chemiſchen Zerſetzung,
Ein ähnliches Feuer wütete in dem großen
Kohlenlager von Brula, in Frankreich, wo das
Feuer hundert Jahre lang nicht gelöſcht werden
konnte. Dort wußte man, daß der Brand durch
die Unachtſamkeit eines Landarbeiters entſtan-
den war. Auf dieſe Weiſe waren Hundertktau-
ſende Tonnen von Kohle vernichtet worde t.
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Bedeutung der einzelnen Wörte.
b) von links nach rechts: 1 Eulenart,
4 Stadt im Thüringer Wald, 7 römiſcher Kaiſer,
8 Fluß in Pommern, 9 Nebenfluß der Donau,
12 Anerkennungsausdruck, 14 Mineral, 16 nordi-
ſches Herdentier, 17 Abtrünniger, 18 Herrſcher
titel, 10 Getränk, 21 Kälteprodukt, 23 Kampf
platz, 25 Ruheſtätte, 26 Nebenfluß der Elbe,
27 Schornſtein, 28 Körperteil;

b) von obennachunten: 1 junger Menſch,
2 Schweizer Kanton, 3 Abgabe, 4 Trennvorrich-
tung, 5 Meßgerät, 6 Verkaufsraum, 10 Zier-
pflanze, 11 Getränk, 13 aſiatiſches Reizmittel,
15 chemiſcher Grundſtoff, 16 Hilfe mit Worten,
18 Werkzeug, 20 Metall, 21 Nachlaß, 22 Geck,
23 Tierkadaver, 24 nordiſche Gottheit.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer:
Silbenrätſel. t. Paſſau, 2. Fatime, 3. Labra-

dor, 4. Jnternat, 5. Chirurg, 6. Talmi, 7. Goll-
now, 8. Erle, 9. Ulrich, 10. Efeu, 11. Balalaika,
12. Teſſin, 13. Maki, 14. Jmmortelle, 15. Tar-
nopol, 16. Frankenthal, 17. Ervoika, 18. Sorbet,
19. Teeſieb, 20. Eſtomihi, 21. Melone, 22. Heb-
bel, 23. Erwerb, 24. Rubin, 25. Ziſterne.

„Pflicht, geübt mit feſtem Herzen,
bleibt allein auch ewig treu.“

Marike war gerade damit beſchäftigt, das
Aufräumen der Zimmer zu überſehen.
Plötzlich kam einer der Angeſtellten, eine De-
peſche in der Hand ſchwenkend.

Ein Telegramm für Sie, Fräulein Sima-
nat

Marike erſchrak. Wer konnte ihr telegra-
phieren? HannsHenning? Ach Unſinn, der
würde doch keine Depeſche ſenden. Sie öff-
nete und lächelte im gleichen Augenblick über
ihre Angſt Das Telegramm war von ihrer
Freundin Maxie von Doſchütz: „Komme mor-
gen mittag an Riga, Hotel „Deutſcher Hof“.
Wenn du frei, ſei mein Gaſt. Gruß Maria!“

Marike ſann vor ſich hin. Maria von
Doſchütz, die Jugendfreundin aus der aglück-
lichen Zeit. Wie lange hatte ſie nicht an ſie
gedacht. Jetzt ſah ſie ſie auf einmal vor ſich
mit threm fröhlichen warmen Geſichtchen, den
braunen Augen, in denen immer der Schelm
lachte. Sie war bei ihnen im vſtpreußiſchen
Pfarrhaus geweſen, um die Wirtſchaft zu
Jernen, hatte ſich dann ſehr jung nach Süd-
deutſchland verheiratet. Wie gern würde ſie
ſie wiederſehen. Aber Urlaub fetzt, nachdem
man eben für ein paar Tage in der Heimat
geweſen war ausgeſchloſſen!

„Was haben Sie denn für ein Telegramm
bekommen?“ fragte plötzlich eine Stimme hin-
ter ihr Anja war unhörbar hereingekommen
und ſah Marike über die Schultern.
„Von einer Jugendfreundin. Sie iſt für

ein paar Tage in Riga und wollte mich gerne
ſehen. Aber daran iſt nicht zu denken. Jch
habe ja eben ein pagr Tage Urlaub hinter
mir.

„Ach, Unſinn, das wird ſich ſchon einrichten
Iaſſen.“

Marike ſah ſie erſtaunt an. Was für eine
plötzliche Liebenswürdigkeit ſprach aus Anja
von Dauk. Ehe ſie antworten konnte, meinte
die Gutsherrin: „Ein paar Tage Riga ſind
Jhnen ſchon zu gönnen, Sie ſehen ordentlich
ab gearbeitet aus.“

Marike wurde immer verwirrter. Was ging
hier vor? Warum war man auf einmal ſo
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freundlich zu ihr? Sie dachte ſo intenſiv dar-
über nach, daß ſie ganz vergaß, zu antwor-
ten.

„Nun, freuen Sie ſich nicht auf den Ur-
laub?“ fragte Anja ein wenig ſcharf. „Sie
können gern fünf bis ſechs Tage fortbleiben.
Jch reiſe ohnedies mit Lenka ein paar Tage
weg. Alſo iſt hier gar nichts zu tun.“

„Jche danke vielmals, gnädige Frau,“ Ma-
rike kam erſt jetzt zum Bewußtſein dieſer
köſtlichen freien Tage, „ich freue mich, daß ich
reiſen darf Nur Hann

Da kam ihr ein Gedanke: Vielleicht konnte
man Anjas gute Laune ausnutzen.

„Gnädige Frau, würden Sie mir vielleicht
geſtatten, daß ich Hann mitnehme?“

„Hann? Ja warum denn? Warum wollen
Sie ſich denn um Himmelswillen jetzt in den
vaar Urlaubstagen mit dem Kind beſchwe-
ren

Marike faßte Mut:
„Gnädtge Fran, ich würde ſehr ungern von

Hann fortgehen. Er wäre ja ganz allein,
wenn gnädige Frau und Fräulein Lenka auch
fort ſind. Außerdem würde ich denken, man
müßte ihn einmal wieder einem Profeſſor
zeigen. Er hat in letzter Zeit wieder ſehr
unter nervöſen Lähmungen gelitten. Viel-
leicht, daß man durch Maſſage oder elektriſche
Behandlung irgend etwas erreichen könnte.
Jch würde, gnädige Franu, ſehr, ſehr bitten,
es mir zu erlauben.“

Flehend ſah ſie Anije an. Die
einen Augenblick:

„Na gut, nehmen Sie ihn mit, wenn Jhr
Herz durchaus daran hängt. Reiſen Sie nur
gleich morgen früh mit dem Wagen ab, damit
Sie Jhre Freundin auch nicht warten laſſen.
Die Koſten für Hann's Aufenthalt übernehme
ich ſelbſtverſtändlich.“

Als Anja das Zimmer verließ, glaubte
Marike zu träumen. Sie begriff überhaupt
nicht mehr, wie es möglich war, daß Anja ſich
ſo verändert hatte.
jede Kleinigkeit für Hann kämpfen müſſen?
So verſchwenderiſch wie Anja ſonſt war, in

überlegte

Wie hatte ſie ſonſt um

bezug auf Hann war ſie geradezu von einer
kleinlichen Sparſamkeit. Aber warum ſich den
Kopf über Anjas Wandlung zerbrechen, es
würde ja fünf Tage keine Anja und keine
Lenka geben. Nur Freiheit, Zuſammenſein
mit der Jugendfreundin, Erinnerung an die
glückliche Zeit, und dann das Zuſammenſein
mit dem kleinen Hann. Wie würde er ſich
freuen!

Nur ein einziger Gedanke trübte Marikes
Freunde. Sie wußte nicht, wie ſie Hanns-
Henning benachrichtigen ſollte. Sie würde nun
lange keine Nachricht von ihm haben, denn er
wollte ja hierher ſchreiben. So ſchön wäre es
geweſen, wenn ſie ihn eine Stunde in Riga
hätte ſprechen können. Eine Stunde ohne
Furcht, daß unberuſene Augen ihr Zuſam-
menſein belauſchen konnten. Aber alles Glück
der Welt war eben nicht beieinander, man
mußte nicht zuviel verlangen.
„Was meinſt du, Hann, was ich dir bringe?“
fragte ſie heiter, ſchnell ins Kinderzimmer ein-
tretend. Hann ſaß am Tiſch und las in einem
Märchenbuch. Erſtaunt ſah er ſie an:

„Aber du bringſt mir doch gar nichts, Marike.
Deine Hände ſind ja leer.“

„Ach, kleiner, dummer Hann, es gibt auch
andere Geſchenke. Was würdeſt du ſagen, wenn
wir beide miteinander ein paar Tage nach
Riga führen

Ueber Hann's blaſſes Geſicht ging eine Blut-
welle der Freude.

Wir beide„Wir beide nach Riga?
allein

„Wir beide ganz allein, Hann! Fünf Tage!
Jch habe Urlaub bekommen, eine liebe Freun-
din von mir iſt in Riga, die wird dir ſicher
auch gefallen Und Mutti hat erlaubt, daß ich
dich mitnehme. Aber was iſt denn, Hann?
Was machſt du denn für ein komiſches Geſicht

Hann ſah plötzlich nachdenklich und ernſt aus:
„Mutti hat es erlaubt? Ja, warum denn

nur
„Aber du Dummerchen, um dir und mir

eine Freude zu machen.“

ganz

Da ſchüttelte Hann den Kopf:

„Hat ſie das wirklich geſagt, Marike?“
„Aber ja doch, warum fragſt du denn?“
Der Kleine zuckte die Achſeln: „Jch weiß

nicht, Marike. aber mir iſt ſo komiſch.“
„Du biſt eine kleine Bangbüchs! Jetzt packe

ich unſere Sachen. Du kannſt mir ſagen, was
du für die paar Tage gern an Büchern mit-
nehmen willſt, du kleine Leſeratte. Und mor-
gen früh wird gefahren.“

Sie machte ſich ans Einpacken. Hann ſtand
ſtill da und ſah ihr aufmerkſam zu. Freude
und Unſicherheit kämpften auf ſeinem zarten
Geſichtchen,

Aber als es am anderen Morgen losging,
überwog doch die Freude bei Hann.

Er vermochte es ſogar, wenn auch unter
Schwierigkeiten, zu dem Reiſewagen zu gehen.
Die alte Julka half ihm hinein, ſtopfte ihm
Kiſſen in den Rücken.
„„Nun laß es dir gut gehen, Jungchen“, ſagte
ſie, „und ſchreib deiner alten Julka auch eine
ſchöne Karte.“ Tränen ſtanden in ihren Augen.

Marike meinte tröſtend:
„Aber Julka, Sie tun gerade, als ob es ein

Abſchied für Wochen wäre. Wir ſind ja in fünf
Tagen zurück.“
„Jn fünſ Tagen kann viel geſchehen“, ſagte

die alte Julka nachdenklich, „jede Stunde kann
Glück bringen und Unglück“

„Nun vergraulen Sie mal dem Jungen die
Reiſe nicht.“ Marike war beinahe etwas ärger-
lich. Die alte Julka war wirklich ſchon wun
derlich. Seit dem Unglück mit dem Herrn Ba
ron erwartete ſie jeden Tag etwas Schlimmes.
Marike überſann noch einmal die wenigen
Gepäckſtücke, dte ſie mitgenommen. Da fehlte
doch ihr Handkoffer. Komiſch, ſie hatte ihn
vorhin draußen im Flur zu Hann's Koffern
geſtellt.

„Julka, haben Sie denn meinen kleinen brau
nen Handkoffer nicht geſehen

Die alte Julka ſah ſich um:
„Der hat doch vorhin hier geſtanden? Viel

leicht hat die kleine Steffa ihn in Gedanken
wieder mit raufgenommen.“

(Fortſetzung folgt.)
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Sport und Leibesühuns en Nr. 257

Freitag, 2. November 1934

Perkrauenslenke im Sport
In allen Gemeinden für den Sportgedanken

Reichsinnenminiſter Dr. Frick hat, wie das Ndz.
meldet, an die nachgeordneten Behörden einen Rund
erlaß über die Werbung für den deutſchen Sport und

den olympiſchen Sportgedanken gerichtet. Darin wird
betont, daß der e des Reichsſportführers und des Reichspropagandaminiſters den
olhympiſchen Sportgedanken im deutſchen Volke ver
tiefen ſoll. Das Amt für Sportwerbung wird in
Hurchführung der Aufklärungsarbeit durch ſämtliche
S. Gliederungen und Vereine des Reichsbundes
für Leibesübungen für aktiven Einſatz der Mit-
glieder in dieſer Werbung unterſtützt. Alle Behörden
der Länder und der Gemeinden haben tatkräftig
durch polizeiliche Erleichterung und verwaltungs-
mäßige Förderung mitzuhelfen. Zur erfolgreichen
Durchführung der Werbemaßnahmen, wie Kund-
gebungen, ſportliche Werbeveranſtaltungen, Verbrei
tung von Aufrufen und olympiſchen Heften ſind in
allen Gemeinden über 500 Einwohner im Einver-
nehmen mit den zuſtändigen Organen der PO., und
des Reichsſportführers ehrenamtlich Vertrauensleute
zu beſtimmen, die dem Amt für Sportwerbung als
Sachbearbeiter zur Verfügung ſtehen. Die Einrichtung
dieſer Vertrauensſtellen iſt beſonders dringlich, da die
Vertrauensleute für die Winterſportwerbung vom
ſegen? 11. November d. J. bereits in Kraft treten
ollen,

Neue Oiympia5porks

Das Programm der 11. Olympiſchen Spiele 1936
in Berlin hat eine weitere Ausgeſtaltung erfahren
dadurch, daß nunmehr auch Olympiaturniere im
Polo und auch im Basketball, einer beſonders
in den ſüd- und ſüdweſteuropäiſchen Ländern gepfleg-
ten Spielart zur Entſcheidung gelangen werden. Da
auch Handball und Kanu zum erſten Male als
Olympiaſports zum Austrag gelangen, hat das olym-
piſche Programm eine nicht unweſentliche Bereiche-
rung erfahren. Dazu kommen dann noch zwei weitere
Sportarten, die lediglich als Vorführungen gezeigt
werden, der Segelflug und das in USA. beheimatete
Baſeball.

die winkerhilfe der Sporkler
Der an die deutſchen aktiven Sportler ergangene

Ruf zur Unterſtützung des Winterhilfswerks iſt nicht
ungehört verhallt. Der Deuiſche Fußballbund
hat eine großzügige Aktion auf den 21. November
angeſetzt, vom Keglerbund und von den Hand
ballſpielern wurde der 2. Dezember als Opfer-
tag auserſehen, der Schwimmverband hat den
30. und 31. März dafür beſtimmt. Aber auch die
Ruderer, die im Winter keine Regatten durch-
führen können, haben ſich wieder zur Verfügung ge-
ftellt. Wie im Vorjahre werden in den Kamerad-
ſchaftshäuſern der Rudervereine die gemeinſamen
Eintopfeſſen durchgeführt, um die Verbundenheit der
Ruderer an dieſen Sonntagen im größeren Kreiſe zur
Geltung zu bringen.

Brandenburg oder Sachſen
Jm Kampf um den Handballpokal hat der Gau

Brandenburg in den letzten Jahren eine wenig glück-
liche Rolle geſpielt. Jm vergangenen Jahre ſchied
die Mannſchaft gleich in der Vorrunde aus. Nur unter
Aufbietung des ganzen Könnens wird es gelingen,
über die Vorrunde zu kommen, in der der Kampfſpiel-
ſieger, Sachſen, der Gegner iſt Die Sachſen gewan-
nen in Nürnberg zwar nur mit viel Glück gegen die
überlegene Mannſchaft des Gaues Mitte immerhin
konnten ſie unter Beweis ſtellen, daß ihr Können auf
beachtlicher Stufe ſteht.

Die beiden Mannſchaften, die ſich am Sonntag in
dem einzigen noch rückſtändigen Vorrundenſpiel in
Berlin gegenübertreten werden, ſind bekannt. Bran-
denburgs Elf iſt aus drei Vereinen entnommen, ſie
geht mit guten Ausſichten in das Spiel, in dem der
Torhüter Chuchra (BSV. 92) zum 50. Male reprä-
ſentativ kämpft. Jn der Elf der Sachſen ſtehen in
der Hintermannſchaft und in der Läuferreihe fünf
Spieler des Sachſenmeiſters Leipziger Sportfreunde;
alles bewährte Leute. Sie zu überwinden, wird dem
Brandenburgiſchen Sturm nicht leicht fallen. Wir
rechnen auf ein knappes Ergebnis. Zu weſſen Gunſten
muß abgewartet werden.

40 Gewichtheber gemeldet

Für die Europameiſterſchaften in Genna.
Die Nennungslifte für die am 10. und 11. No-

vember in Genua ſtattfindenden Wettbewerbe um die
Europameiſterſchaften im Gewichtheben iſt nicht ganz
ſo groß wie erwartet ausgefallen. Es iſt dies eine
Folge von Verletzungen, finanziellen Sorgen ver-
ſchiedener Verbände uſw. So bleibt der Schweizer
Verband beiſpielsweiſe von ſich aus unvettreten,
denn die beiden teilnehmenden Schweizer fahren auf
eigene Koſten, Der Titelverteidiger im Mittelgewicht,
der im Vorjahre in Eſſen unſeren Olympiaſieger Js
mayr beſiegte, muß wegen eines Muskelriſſes im
linken Arm zu Hauſe bleiben.

Die Teilnehmerzahl umfaßt daher nur 40 Namen.
Je zwei Doppelſtaffeln ſtellen Jtalien, Deutſchland
und Oeſterreich. Frankreich iſt mit fünf, die Tſchecho-
ſlowakei und die Schweiz mit je zwei, Lettland mit
einem Athleten vertreten. Für die einzelnen Gewichts-
klaſſen liegen nachſtehende Nennungen vor:

Federgewicht: Walter Mühlberger (Deutſch-
land); Janiſch, Andryſek (Oeſterreich); Brizzi, Bes
capè (Jtalien); Baril (Frankreich); Rieder (Schweiz).

Leichtgewicht: Wagner, Süßdorf (Deutſch-
land); Hangl, Fein (Oeſterreich); Cella, Gabetti
(Jtalien); Duverger (Frankreich).

Mittelgewicht: Jsmayr, Gottſchalk Deutſch
land); Heitzmann, Hipfinger (Oeſterreich); Mamprin,
Galimberti (Jtalien); H. Blanc (Schweiz); Hoſtin,
Anglade (Frankreich).

Halbſchwergewicht: Deutſch, Leopold
(Deutſchland); Zemann, Hala (Oeſterreich); Vaſſallo,
Lercari (Jtalien).

Schwergewicht: Straßberger, Manger
(Deutſchland); Schilberg, Leppelt (Oeſterreich); Mer-
coli, Tonani (Jtalien); Skobla, Pſenicka (Tſchecho-
ſlowakei); Luhaar (Lettland), Dumoulin (Frankreich).

Der Schwediſche Skiverband
hat die Beteiligung an den Deutſchen Meiſterſchaften
in Garmiſch-Partenkirchen mit der Begründung ab

lehnt, daß ſeine Läufer zu dem Zeitpunkt (Ende
Fanuar) noch nicht in beſter Form ſind. Dafür ſollen
jedoch die Teilnehmer an den Dame ren nach Ab
ſchluß der Prüfungen Garmiüſch-Partenkirchen einen
Beſuch abſtatten ſchlagskraft.

Wermacht das Rennen: 1885 oder ATV
Kayna 22 beim TuSpv. Leuna. MTV. hat Dürrenberg als Gaſt und die Turn. Vgg.
die Franklebener Frieſen. Preußen fährt zu Neumark. MTV. Lauchſtädt in Kötzſchen

VfL. empfängt Mücheln.
Am kommenden Sonntag ſteigt ſeit lan-

gem wieder einmal ein Ortstreffen der Be-
zirksklaſſe und zwar begegnen ſich 1885
und ATV. im Punktkampf. Beide Mann-
ſchaften ſind, nach ihren letzten Reſultaten zu
urteilen, gleichwertig. Auch in Venna ſteigt
ein intereſſantes Spiel und man darf ge
ſpannt ſein, wie Kayna 22 ſich gegen den Ta-
bellenführer Leung hält, deren Sieg ſelbſt-
verſtändlich ſicher erſcheint. MTV. Zeitz hat
Freyburg als Gaſt und dürfte durch deneigenen Platz ein Plus haben. Geſpannt darf

man ſein, wie das Treffen zwiſchen Tyg.
Weißenfels und Granaga ausläuft. Neptun
dürfte diesmal Ausſichten auf Punktgewinn
haben, denn TSK. Zeitz iſt wohl nur auf
eigenem Platze gefährlich.

Jn der Kreisklaſſe hat der MTV.
die Turnerſchaft Dürrenberg als Gaſt und
ſollte mit dieſer gut fertig werden. Wenig
Ausſichten hat die Tog. gegen den Tabellen-
führer Frankleben. Dagegen ſollte Preußen
nach der jetzigen Form zu urteilen, in Neu
mark zu Punkten kommen. Kötzſchen-Beunaga

Kivalenkampf
Am kommenden Sonntag iſt wieder ein

mal mit einem Großkampf zu rechnen und
zwar ſtreiten ſich auf dem ATV.-Platz 1885
und der Platzbeſitzer um die zwei wichtigen
Punkte. Beide Mannſchaften wurden in der
letzten Woche durch Spielerverluſt geſchwächt,
werden aber mit den beſten verfügbaren
Kräften zu dieſem Kampf antreten. Beide
Mannſchaften haben erſt zwei Pluspunkte,
nur hat der ATV. einige Spiele mehr aus-
getragen. Jn dieſem Spiel dürfte wohl die
beſſere Hintermannſchaft ausſchlaggebend ſein
und wenn ATV. mit Güntzſchel im Tor an
tritt, kann man wohl dieſe als die beſſere
bezeichnen. Die Stürmerreihen werden
ſich wohl wenig nehmen, das heißt, wenn
ſie in ihrer alten Beſetzung antreten. Auf
jeden Fall iſt mit einem Großkampf zu rech-
nen, denn beide Mannſchaften haben die
Punkte ſehr nötig. Leiter iſt Säckel (Leung)
Vorher treffen ſich die beiden Reſerven,

Leung--Sporkverein Großkayna
Nachdem die Mannſchaft Leunas am letzten

Sonntag nur mit knapper Not einen Sieg
herſtellen konnte, wird ſie das Spiel gegen
die Kaynager etwas ernſter nehmen müſſen.
Auch die Kaynager werden mit ihrer beſten
Beſetzung erſcheinen, um damit einen gleich-
wertigen Gegner abzugeben. Die Kaynaer
Gäſte treten erſtmalig gegen die Mannſchaft
des TuSpv. an; beide Gegner ſind ſich alſo
bisher unbekannt. Leung wird mit etwas
umgeſtellter Mannſchaft erſcheinen und wird
damit zu beweiſen haben, daß ſie auch ſo zu
kämpfen verſtehen. Daß die Kaynaer kämp-
fen können und ſich im Spielaufbau gebeſſert
haben, beweiſen ihre letzten Reſultate, erſt
die knappe Niederlage am Sonntag gegen
Grana gibt zu denken. Leung wird auf der
Hut ſein, um nicht eine Ueberraſchung zu
erleben. Es ſollte zu einem ſchönen gleich-
mäßigen Kampfe kommen, welchen Leung
knapp für ſich entſcheiden ſollte. Vorher
treffen ſich beide Reſerven. Hier ſollten die
Leunger eine gute Rolle ſpielen und ſiegen.

Siegt Frieſen-Frankleben weiker
Der Tabellenführer bei der Turn. Vgg.
Mit Frieſen Frankleben erſcheint bei der

Turn. Vgg. am Sonntag der derzeitige Ta-
bellenführer der Klaſſe Frieſen Frankleben
iſt die Mannſchaft, die bisher noch kein Spiel
verloren hat, und ſomit ohne Punktverluſt
in der 1. Kreisklaſſe führt. Die Mannſchaft
befindet ſich augenblicklich in einer Form,
wie nie zuvor. Sie iſt auf allen Poſten gleich
gut beſetzt und gilt ſchon heute als erſter
Meiſterſchaftsanwärter. Was hat dem nun
die Vereinigung entgegen zu ſetzen? Obwohl
die Vag. in den vergangenen Spielen un-
günſtig abſchnitt, wäre es verfehlt, die Spiel-
ſtärke der Mannſchaft zu unterſchätzen. Jn
Bezug auf Können verdienten die Vereinig-
ten einen beſſeren Tabellenplatz. Auch im
Spiel gegen den ungeſchlagenen Spitzenreiter
wird die Vgg. beweiſen, daß noch mit ihr
zu rechnen iſt.

MTv empfängt Dürrenberg
Mit den Dürrenbergern empfängt der

MTV. am Sonntag eine Mannſchaft, die in
der Lage ſein ſollte, dem MTV. das Leben
recht ſchwer zu machen. Das letzte Freund-
ſchaftsſpiel zwiſchen beiden gewann der
MTV., und Dürrenberg wird nun verſuchen,
dieſe Niederlage wieder wettzumachen, zu
mal es noch um die Punkte geht. Die Gäſte
verſtehen auch zu kämpfen, hieran fehlte es
manchmal beim MTV. Deren Sturm mit
Böhm, Kleindienſt, Böttcher, Henkel u. Neu
meiſter verfügt über eine beachtliche Durch

Es wird zu einem harten

dürfte für den MTV. Lauchſtädt keine leichte
Aufgabe ſein. VfL. ſollte auch mit Mücheln
fertig werden. Hart wird der Kampf zwiſchen
Germania Kayna und Spergau werden.
Reipiſch ſollte ſich gegen Schafſtädt zwei wei
tere Punkte ſichern.
keiner ſchweren Aufgabe mit VfL. Lauchſtädt.

Jn Halle werden folgende Spiele aus-
getragen: Wacker Fav.-Blauweiß; Unter
röblingen Weiſe; GTV. Boruſſia;
Reichsbahn Diemitz; PTV. HRC.7
HTSV. KTV.; HSC. 32 Schkeuditz
Cröllwitz 98; Eintracht Poſt.

Auch in der Gauklaſſe nehmen die
Spiele ihren Fortgang. MTV. Neuſtadt
fährt zu Wartburg Eiſenach. Hier dürfte ein
Kampf zu erwarten ſein, der ſich erſt mit dem
Schlußpfiff entſcheidet. Der PSV. Weißen-
fels wird ſich gegen Gera Zwötzen tüchtig
anſtrengen müſſen, denn Zwötzen iſt auf
eigenem Platze ſehr gefährlich. Jn Deſſau
treffen ſich die beiden Tabellenletzten Jun-
kers und, Halle 96; ob Halle etwas erreicht,
iſt ſehr fraglich.

1885 ATV
Kampf um den Sieg kommen, den ſchließlich
der MTV. erringen ſollte, zumal er noch den
Vorteil des eigenen Platzes hat.

Jahn-Neumark Preußen
Jn Neumark gaſtiert die Preußenelf beim

Tv. Jahn Sie wird nicht nur darauf bedacht
ſein, zu Punkten zu kommen, ſondern viel-
mehr auch Revanche für die im Abſtiegsſpiel
erlittene Niederlage nehmen wollen. Das
Können der Elf kann durchaus zum Siege
reichen, da auch der Sturm gut beſetzt iſt,
und er der ſtarken Hintermannſchaft der,
Neumärker ſchwer zuſetzen wird. Dieſes
vorletzte Punktſpiel der Herbſtſerie bietet der
Jahnelf nahezu die letzte Gelegenheit, noch
in der erſten Serie vom Tabellenende weg
zukommen. Nach dem Siege vom Vorſonn-
tag über die Turneriſche Vereinigung halten
wir den Platzbeſitzer für ſtark genug, den
Preußen als gleichwertiger Gegner gegen-
überzutreten, deren Hintermannſchaft mit
Kirchner im Tor ſchwer zu überwinden iſt.
Das Spiel leitet Kunze (VfVL.).

7

Kötzſchen-Beung MTV. Lauchſtädt
Im letzten Treffen trennten ſich beide

Gegner mit 3:3. Wie der Ausgang diesmal
wird, iſt ſehr fraglich, zumal Beunga mit
Erſatz antreten muß. Vorher die zweiten

Möckerling ſteht vor

Mannſchaften. Beuna Jugend Germania
Kayna ZJugend; Beung 1. Knaben Germania Kayna Knaben z

VfL gegen Sporkring- Mücheln
Der nächſte Gegner des VfL. iſt der Sport

verein Mücheln. Da ſich beide Gegner ſelten
gegenübrerſtanden, iſt ein Maßſtab über deren
Spielſtärke ſchlecht Wenn die Elfauch am vergangenen Sonntag von Reipiſch
geſchlagen wurde, ſo können ſich die Blau-
weißen trotzdem auf einen großen Kampf ein
richten. Die VfLer haben im Spiel gegen
Möckerling gezeigt, daß mit ihnen wieder
zu rechnen iſt, zumal am Sonntag wieder
Sieler zur Verfügung ſteht.

Germania Kaynag Spergau,
s könnte möglich ſein, daß es Kayng

auf eigenem Platze gelingt, Spergaus Sie-
geszug zu unterbinden, und ihnen die erſten
Minuspunkte beizubringen. Jm Vorjahr
trennte man ſich 4:4, dagegen im Rückſpiel
blieben die Spergauer knapp 5:3 Sieger.
Hat der Platzbeſitzer ſeine beſte Vertretung
zur Stelle, dann wird er den ſpielſtarken
Gäſten das Siegen recht ſchwer machen.

C Fauſtball
Die Männerturner beim HTSV.

Auch im Fauſtball iſt der MTV. wieder
tätig und zwar fährt die 1. Mannſchaft nach
Halle zum HTSV. Mit dieſem Gegner
dürfte der MTV. einen ſehr guten Griff ge
tan haben und man iſt auf deſſen Abſchneiden
allgemein geſpannt. Die 2. Mannſchaft ſpielt
gegen KTV. gleichfalls in Halle.

Belohnte Treue
Vor einigen Jahren ſchaffte der Deutſche Ruder-

Verband ein goldenes Ehrenzeichen für beſonders ver
diente Ruderer, die einem Verein mindeſtens 50 Jahre
angehörten. Dieſes Ehrenzeichen konnte nun ſchon in
88 Fällen vergeben werden. Neuerdings gab es wieder
acht Jubilare, denen der Goldkranz zuerkannt werden
konnte. Es ſind dies Carl Gremmler (RV.
Deutſchland-Hannover), Eugen und Arthur Waſum
(Bacharacher RV.), E. Doering, P. Puhl-
mann (Favorite Hammoni Morite, K. Hofſeß (RG. Ob
und J. Jülg Mannheimer R

Nun iſt auch die Verpflichtung des berühmten fin
niſchen Skiläufers Veli Saarinen als Trainer
für unſere Langſtreckenläufer beſchloſſene Sache. Wenn
er als Lehrmeiſter ebenſo gut iſt, wie als aktiver
Läufer, werden unſere Olympiakandidaten ſicher
großen Nutzen davon haben. Saarinen gewann 1932
bei den Olympiſchen Spielen in Lake Placid den
50-Kilometer-Dauerlauf und ſiegte in der gleichen
Prüfung im Jahre darauf anläßlich der FJS. Rennen
zu Jnnsbruck. Da die Verpflichtung Saarinens auf
Empfehlung des Finniſchen Skiverbandes erfolgt iſt,
darf man wohl annehmen, daß der Finne auch die
notwendigen vädagogiſchen und ſonſtigen Fähigkeiten,
die man von einem Lehrer verlangen muß, mitbrin-
gen wird.

Reich übernimmt Pferde-Kennweſen
Die Zuſtändigkeilen gehen auf den Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft über

Der Reichsernährungs- und der Reichsinnen-
miniſter haben, wie das Ndz. meldet, eine gemeinſame
Verordnung über die Uebernahme des Pferderenn-
weſens auf das Reich erlaſſen. Die Verordnung, die
bereits am 25. Oktober in Kraft getreten iſt, beſtimmt,
daß die Wahrnehmung der Hoheitsrechte auf dem
Gebiete des Pferderennweſens und der Leiſtungs
prüfungen für Warmblut- und Kaltblutpferde auf das
Reich übernommen wird. Die Zuſtändigkeiten auf
dieſem Gebiet gehen auf den Reichsminiſter für Er
nährung und Landwirtſchaft über. Jhm liegt ins-
beſondere die Genehmigung und Jnkraftſetzung ſowie
die Aenderung von Rennordnungen für die Flach- und
Hindernisrennen, für die Vollblut-Trabrennen und
die Trabrennen für inländiſche Halbblutpferde ohne
Traberblut ſowie der Turnierordnung ob. Die Aus-
führungsvorſchriften erläßt der Reichsernähungs-
miniſter im Einvernehmen mit dem Reichsinnen-
miniſter.

Die neue Verordnung ſtellt mit der Uebernahme
einer bisher von den Ländern wahrgenommenen Auf-
gabe auf das Reich einen weiteren Schritt in der
Vereinheitlichung wichtiger Belange unter der einheit-
lichen Reichsführung dar. Gleichzeitig dürfte damit
Gelegenheit gegeben ſein, die deutſche Pferdezucht und
das deutſche Pferderennweſen von höherer Warte aus
und planmäßig im ganzen Reichsgebiet zu fördern.

Rennen zu Horſt-Emſcher.
1. Rennen: 1. G. Schmeißers Kaſtanienblüte (R.

Vaas); 2. Fix (H. Webecr); 3. Anführer (Ohſt). Tot.:
69, Pl. 15, 14, 25. 2, Rennen: 1. Frau L. Moslers
Elmar (H. Wenzel); 2. Hageſtolz (H. Schmidt);
3. Baden (Hinte). Tot.: 21, Pl. 12, 13, 15. 3. Rennen:
1. J. Winters Mario (H. Nickel); 2. Charmante (H.
Schmidt); 3. Argliſt (Löhr). Tot.: 54, Pl. 23, 17, 29.
4. Rennen: 1. L. Mügges Lapſus (Ludwig); 2. Per-
lenſchnur (Zehmiſch); 3. Carnap (Grabſch). Tot.: 47,
Pl. 21, 22, 31. 5. Rennen: 1. Stall Eilenriedes
Perlſtab (Narr); 2. Blackberry (Starnecker); 3, Al
manſor (Rieſterer); 4. Gräfin Mariza (Haut). Tot.:
80, Pl, 30, 32, 74, 20. 6. Rennen: 1. H. u. H. Baum-
gärtners Steinbruch (Stangl); 2. Dagmar (Holtei);
3. Agnus (L. Sauer). Tot.: 36, Pl. 67, 62, 30.
7. Rennen: 1, Gebr. Röslers Polarſtern (H. Wenzel);
2. Pfalzgräfin (H. Schmidt); 3. Chianti (Höllein);
3. Renvers (Knoche). Tot.: 499, Pl. 51, 20, 17, 34.
Doppelweite: Lapſus Steinbruch 556:10.,

Rennen zu Karlshorſt.
Ergebniſſe: Kitzbock-Hürdenrennen, 2000 Mark,

2800 Meter: 1. R. Haniels Ti (Bismark); 2. Prieſter
(W. Michaels); 3. Ala (Schwikowſti). Tot.: 14, Pl.
18, 20. Lazzel-Halbblut-Jagdrennen, 1350 Mart, 3600
Meter 1, G. Schulz' Landgraf (Heitner); 2 Comet

(Florian); 3, Cavalier (Schütz); 4. Süſſe Maid (Am.
Poſſelt). Tot. 60, Pl. 13, 12, 21, 34. Hubertus
Flachrennen, 2200 Mark, 3000 Meter: 1. E. G. Butzkes
Herodias (Am. Schläfke); 2, Mouſſeline de Soie (Am.
Graf de la Foreſt); 3. Orphee (Am. Voelkel). Tot.:
35, Pl. 14, 13. 12. Troſt-Ausgleich, 2000 Mark, 3000
Meter: 1. W. Ehrenfrieds Zarenkind (Buſchke);
2. Pillau (Florian); 3, Freiin (Nolte). Tot.: 29,
Pl. 16, 20, 21. Parforce-Jagdrennen,, Ehrenpreis und
8200 Mark, 7500 Meter: 1. Stall Eilenriedes Jnga
(Lt. W. Haſſe); 2. Roſenkrieg (Am, L. Staudinger);
3. Wahne (Am. H. Wieſe). Tot.: 432, Pl. 41, 41, 19.
Gilbhardt-Ausgleich, 2000 Mark, 1600 Meter: 1. R.
Scholz' Linda (O. Wenzel); 2, Amethyſt (F. Conrad)
3. Cobra (Prochnow). Tot.: 23, Pl. 12, 19, 17. Heinz
Stahl-Jagdrennen, 2400 Mark, 3000 Meter: 1. F.
Engels Fürſt Caſimir (Oſtermann); 2. Neapolis (Lt.
v. Both); 3. Walmery (Müſchen). Tot.: 50, Pl. 18,
27, 22. Ultimatum-Flachrennen, Ehrenpreis und 2200
Mark, 1200 Meter: 1. E. S. Fürſtenbergs Loni (F.
Mint); 2. Oſterblume (Zuber); 3, Volker (Berndt);
4. Trick (R. Schmidt). Tot.: 135, Pl. 26, 21, 27, 81.
Doppelwette: Zarenkind Linda 68:10.

Rennen zu Autenuil.
1. Rennen: 1. Muſic Hall, 2. Purgette, 3. Dauneck.

Tot.: 42, Pl. 17, 24, 43, 2. Rennen: 1. Oeil de Boeuf,
2. Vicaire Savoyard, 3, King Storck. Tot.: 35, Pl.
3 3. Rennen: 1. Morvillars, 2. Predicateur,

Tot.: 27, Pl. 17, 123, 30. 4. Rennen
2. Trocadero, Tot.: 39, Pl. 22, 26.

(Militär-Jagdrennen). 6. Rennen: 1.
Rebenti, 3. Cyclamen III. Tot.: 33,
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5. Rennen:
Gratitude, 2.
Pl. 15, 32, 17.

Vorausſagen für Saint-Clond.
1. Etoile des Pins Eleres; 2. Lagopede

Koupalo; 3. Rigoletta Miſt; 4. Skiff Stall de
Chambure; 5. Vertigineux Dolly Varden; 6. Réanu-
mur Pommard II.

Vereinsnachrichten
TVg. 1882. Sonnkag 14.30 Uhr Handballſpiel

(Platz Friedrichſtr.) TVg. 1. Frieſen-Frank-
leben. Sonnabend, den 3. Vovember, 19 Uhr
Wannſchafksſitzung im Heim. Der Obmann.

MTV. 1861. Berichkigung: Tänzchen im
„Kaſino“ am 3. Vovember, nicht Dezember.

ATV. Merſeburg. Geſellſchafts-
riege: Sonntag, den 4. November, abends
20 Uhr Zuſammenkunft mit Frauen im Tur-
nerheim. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.



a Bei Dichter des „Volk
ohne Raum
Herbſtliche Einkehr im Klo ſterhans zu Lippoldsbers

Von Lies el otte, Ecke rt
Am Anfang der Weſerfahrt ſtand der Bücke

berg nicht nur mit ſeiner Feſtfreude, ſeinem
Singen und Feiern, ſondern auch mit ſeiner
Menſchenenge, mit Warten und Anſtehen
und mit Maſſenaufmärſchen, die das Drängen
und Ueberſchäumen nur zwangvoll zurückhal-
ten konnten. So war man zuletzt müde ge-
worden von dem allzu nahen Beieinander,
von dem ſtrömenden deutſchen Leben, das
einen überfallen, eingekreiſt und bedrängt
hatte, ſo daß es wie eine Wohltat war, als ſich
das Weſertal auftat mit ſeinen Wäldern und
Wieſen und ſeiner weiten Helligkeit.

Nach Hameln und den Prunkbauten, der
koſtbar gedrechſelten Holzarchitektur, dem bunt
gewulſteten Schnitzwerk einer reichen, ſelbſtbe-
wußten Bürgerzeit kam Carlshafen, das in
ſeiner maßvollen Einfachheit, die es dem Land-
grafen Carl von Heſſen verdankt, wie eine
kleine Reſidenz daliegt, behütet von Wald,
durchfloſſen von der Weſer.

Auf der Terraſſe des Schwanen-Gaſthofs,
dem ehemaligen fürſtlichen Palais, ſitzt man
in einer noch ſommerlichen Sonne und nimmt
voll Ueberraſchung das feine Gerät, das edle
Porzellan und die kultivierte Gaſtlichkeit hin.
Bremen und Carlshafen dazwiſchen fließt
der Weſerſtrom und doch derſelbe Lebensſtil

Lippoldsberg zwischen Weser und Bramwald.

hier wie dort! Als der Wirt kommt und ich
Lippoldsberg als mein Reiſeziel nenne, ſagt
er: „So, ſo, Sie wollen zu Hans Grimm
als gäbe es gar kein anderes Ziel in dem
kleinen Ort. Nein, es gibt auch kein anderes
Ziel, denn ſeitdem „Volk ohne Raum“ in
Deutſchland geleſen wird, kann man die Ober-
weſer und Lippoldsberg und Hans Grimm
nur noch in einem Atem nennen.

Jch ſehe die Weſer und Lippoldsberg zum
erſten Male, aber mir iſt, als ob ich ſie ſchon
lange kennte. Jch kenne ſie ja auch, ich weiß
ſogar die Worte, die ſie beſchreiben: „Es floß
der uralte Sachſenfluß, es ſtanden Bramwald
und Reinhardswald, die beiden dunklen Wäl-
der, ſich gegenüber“ und Lippoldsberg lag da,
„wie geſchichtet zur Augenweide, wie von
einem großen Künſtler gebildet, wie hinge-
ſchaffen von Gott“. Ueber den breit geduckten
Häuſern mit den roten, gebuckelten Dächern
hebt ſich der Turm der Kloſterkirche, „darunter
das Buch geſchrieben“ wurde und deren
Glocken es ein- und ausläuteten.

Der hochgeſchwungene Bogen des alten
Kloſtertors rahmt Hans Grimms Wohnhaus
mit dem Garten ein und iſt obgleich nurnoch Bogen ohne Tor ſpürbarer Abſchlus.
Sicherung und Hut einer ſtrengen, arbeit-
ſamen Welt. Deshalb geht man nur mit
Scheu hindurch und hört mit Scheu die Glocke
durch das weite Haus hallen. Aber dann wird
man gleich zur Hausfrau geführt, die an einem
runden Tiſch ſitzt mit einem Berg Strümpfe
vor ſich. Darüber brennt die Lampe und läßt
den Raum im Dunkel, daß man das Fremde
nicht ſehr ſpürt, ſondern nur die Frau mit
der guten Stimme und der Stille und Ruhe
um ſich her. Und Holle natürlich, Holle iſt
auch da. Jn „Volk ohne Raum“ war ſie erſt
ein „kleines helles Mädchen“, jetzt iſt ſie groß
und lachend und hat viele ſchnelle, kecke Schul
mädelworte. Und dann kommt Hans Grimm
mit ſeinem Sohn heim von der Haſenjagd im
Bramwalde und mit ihm die andern Gäſte,
die er zum Abendbrot hat.
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Wir ſitzen um den Familientiſch mit dem
ſeinen Gerät, mit geſchliffenen Gläſern, mit
Blumen in allen Schalen, in einem bäuerlich
weiten Raum, der ganz beherrſcht iſt von
ſtrenger Tradition und gehüteter Väterart.
Und aus dem Tiſchgeſpräch, das Hans Grimm
fröhlich beherrſcht und in das die andern
leichte, gewandte Worte flechten, ſieht man ihn
plötzlich ganz neu, nicht als den „ſtrengen
Dichter“ mit ſeiner ſchwerfließenden. Saga-
Sprache, nicht als den „Rufer ins Weite“, als
den Mahner und Wecker, der von ſich ſelbſt

will, daß er ſchwer zu leſen ſei, weil er nicht
da iſt, „ſich einen Namen zu machen, ſondern
Glück hin, Glück her, Bequemlichkeit hin, Be
quemlichkeit her, Lachen hin, Lachen her, zu
gehorchen und zu bluten und mit“ ſeinen
„Gaben die deutſche Wunde blutig zu zeigen,
nur daß“ wir „ſie überhaupt erkennen; und
nicht rührſelig, o nein; und nicht mit paus-
bäckigen vaterländiſchen Worten, ſondern ganz
einfach und nüchtern, als“ unſer „Wichtigſtes
und Ernſteſtes und Eifrigſtes, bis jeder weiß,
daß er ſelber an dieſer Wunde aufhört und
anfängt, und daß er an dieſem Male ohne
Arbeit nie vorüber kann, er betrüge ſich denn
ſelbſt“. Nein, hier, am abendlichen Fami-
lientiſch ſitzt Hans Grimm der Gaſtgeber mit
der Sicherheit und Gewandtheit eines Welt-
mannes, wenn auch mit viel Ernſt hinter den
leichten Worten und viel Güte hinter der
feinen Jronie und viel Zurückhaltung hinter
der fröhlichen Mitteilſamkeit.

Und dann gehen wir hinauf in das Arbeits
zimmer des Dichters. Jn dem weiten Raum,
mit den hohen Fenſtern ſitzen wir zwiſchen
den großen Bücherborden, den alten bronce-
beſchlagenen Mahagonimöbeln um den runden
Tiſch unter dem Mädchenbildnis „der geliebten
Mutter des Hausherrn“; in dieſem Raum,
in dem an einem anderen Herbſtabend Corne-
lius und Melſene Friebott ſaßen, und Corne-
lius Friebott von der deutſch- afrikaniſchen Not
erzählte, vom Burenkrieg, von St. Helenag, von
Erckertzug und der langen Gefangenſchaft, und
in dem Hans Grimm auch jetzt wieder von der
deutſchen Not ſpricht und von Afrika, weil
einer der Gäſte hinaus will und viele Fragen
an den Dichter hat.

Jn ſeinen Antworten klingt leiſe an, was
er draußen am äußerſten Rande des Deutſch
tums erlebte: die übermenſchlichen Verſuche
ſeines Volkes, als Deutſche deutſch zu leben;
wo er das Leben des „Volkes ohne Raum“ ſo
brennend mittrug, daß es für ihn hinfort keine
andere Not und keine andere Sorge mehr gab.
Jmmer nur ſang er das Lied „vom gefeſſelten,
vom gequälten Starken und von der verhin-
derten Kraft“ und damit rührte er als einer
der wenigen deutſchen Dichter an „die Dinge
ſeines Volkes“, an das „große Weſen der
Welt“, und von beiden konnte er nicht laſſen,
bis er „kämpfend von ihm geſegnet war,
auch wenn es oft ein harter und nicht gnaden-
voller Segen“ war. Dieſe Unerbittlichkeit iſt
jetzt um ihn, ſie zieht um ihn wie um alle
großen, ſchöpferiſchen Menſchen einen ſchützen-
den Kreis, in dem er furchtbar allein ſteht und
wohin keiner von uns mit Worten zu dringen
wagt nur die ſtille Frau ſitzt da in Einfach-
heit und Klarheit, als Hüterin dieſes einſamen
Lebens mit der großen ſchweren Aufgabe.
Es iſt tiefe Nacht als wir aufbrechen. Die
Nebel ſind über die Berge geſtiegen und hüllen
den Kloſterhof und Lippoldsberg ſo vollkommen
ein, daß Hans Grimm mich zum kleinen Gaſt-
hof im ſchlafenden Ort begleitet.

Jch war in der Dämmerung in Lippolds-
berg angekommen, am andern Morgen, nach-
dem die Nebel ſanken, ſeh ich es in einer leuch-
tenden Herbſtſonne, ſeh die alte Fähre und die
Sachſenfurt, die Kühe am nebelfeuchten Ufer,
die ſchweren Holzfuhren auf den Straßen und
höre die ratternden Züge in der Ferne.
Wieder geh ich den Weg zum Kloſter hinauf,
durch den hohen Bogen in die alte Kirche. Jch
trete durch die Pforte, durch die Vorkirche mit
den vielen kleinen Bogen und ſetze mich auf
irgendeine ſteife Bank. Und während die
Sonne durch die bunten Scheiben des hohen
Chores dringt, fällt mir die Legende wieder
ein von dem Ritter und der Nonne, die aus
dieſem Kloſter um ihrer Liebe willen geflohen
war, die auf der Flucht dem Herrn begegnete,
daß die Nonne weinte um ihr Gelübde, aber
der Ritter ihn fordernd fragte: „Herr Jeſu
Chriſte, gehet nicht Liebe vor jedem Gebote?“
und der Herr lächelte: „kehrt nicht um,
zieht hin in Liebe.“

Langſam ſteige ich hinauf in den Glocken-
turm und ſehe die erzene, dunkelklingende
Glocke hängen, die die Lippoldsberger anſtelle
jener Glocke formen ließen, die aus dem Kriege
nicht mehr zurückkam und in die ſie den Spruch
gießen ließen:

„Meine Glockenſchweſter nach Frankreich ging
und iſt da draußen verdorben,
Aber Glockenerze iſt gering
vor den Menſchen, die geſtorben.
Darum, wenn ſpricht mein Glockenmund,
tut er die lieben Namen kund.“
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Als ich dann aus der Kirche heraustrete,
liegt der Kloſterhof mit ſeiner Geräumigkeit,
mit den tiefen, gebuchteten, roten Dächern,
dem farbenfrohen Fachwerk und den weinbe-
wachſenen Mauern in der Morgenſonne; die-
ſer Hof, den Hans Grimm und ſeine Frau vor
18 Jahren kauften, weil er in „niederſächſiſcher
Vorfahrenlandſchagft“ lag, weil er ihnen und
ihren Kindern die Gemeinſchaft mit der Hei-
mat, mit einfachen deutſchen Menſchen, mit
Erde, Fluß und Wäldern, mit Pflanze und
Tier bringen ſollte. Die Wände dieſes alten
Nonnenkloſters waren ſchief und von akten
Weinranken behängt, als die Grimms ein-
zogen, die Türen hingen aus den Angeln,
Eulen hauſten in den verlaſſenen Räumen,
und es gehörte bei der Landnot kein Acker und
keine Wieſe dazu, nur der tauſendjährige
Kloſtergarten, mit den Lebensbäumen, den ver-
wilderten Wegen und dem fröhlichen Garten

haus aus der Landgrafenzeit. Und obgleich ſie

M h Muuubäu Torcy
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nichts hatten in jener ſchweren Zeit und ärmer
waren als die kleinſten Tagelöhner im Dorfe,
zogen ſie in dieſes Haus auf ihrer Ahnenerde,
und richteten es mit dem ererbten Hausrat,
mit edlem Gerät und den vielen Büchern ein
daß es ganz zu ihnen gehörte. Sie litten Not
und hatten kein Geld, aber ſie „blieben in ihren
großen Zimmern zwiſchen Büchern und gutet
Bildern und dem alten feinen Geſtühl, was“
ihre „Eltern geweſen waren“.

Holle führt mich durch Haus und Garten,
führt mich zum Araber „Henri“, zur Ziege und
den Hunden und erzählt dazu in ihrer friſchen
muntern Art. Dann ſitzen wir im ſonnigen
Garten und plötzlich geſellt ſich ein junger
Menſch zu uns, ein Student aus Danzig, und
dann ein junger Lehrer aus dem Badiſchen,
die beide nach Lippoldsberg zu Hans Grimm
gewandert waren. So kommen ſie täglich zu
ihm aus allen deutſchen Gauen, junge Menſchen
meiſt, mit brennenden Augen und Herzen, mit
vielen Fragen, viel Suchen, viel Auswegloſig-
keit. Und alle meinen, bei dieſem Dichter der
r deutſchen Not Richtung und Weg zu
inden.

Die Hausfrau und die Sekretärin möchten
die koſtbaren Stunden des Dichters ſchützen,
aber er ſelbſt iſt, wenn auch oft müde, immer
wieder mit ſeiner Hilfe da. So empfängt er
mittags dreißig Jungens aus der kulturpoli-
tiſchen Erziehungsanſtalt in Plön, die von
Polle zu ihm gekommen ſind. Nachdem ſie von
der Hausfrau bewirtet ſind, ſoll ihnen der
Hausherr vorleſen unten im großen Vortrags-
ſaal, und die Jungen bitten, Fragen ſtellen zu
dürfen. Am Tag darauf ſind dreißig Referen-
dare angemeldet, und ſo geht es ein und aus
im ſtillen Kloſterhaus zu Lippoldsberg.

Auf alle deutſchen Fragen gibt es für Hans
Grimm nur eine Antwort: die deutſche Raum-
loſigkeit. Und immer wieder ſagt er der deut-
ſchen Jugend: „Es genügt nicht, daß ihr die
wiedergewonnene deutſche Freiheit, als den
letzten Schluß nennt, für Euch Jungen geht
das Ziel weiter, hinter Opfer und Tod und
Gehorſam und Hingabe muß das lebendigſte
deutſche Leben liegen, die höchſte Selbſtbehaup-
tung, die jubelnde Erkenntnis des Herrenrechts
eines ganzen Volkes. Jhr müßt wiſſen, daß
ihr als Deutſche alle Teile einer Ariſtokratie
ſeid, und ihr müßt lernen, euch wieder zu euch
ſelbſt zu ſteigern. Nur eins gibt es, was den
verlorengeglaubten Weltkrieg in Sieg ver

Das alte 'Klostertor rahmt Wohnhaus und Garten des Dich ters ein.

wandelt: das iſt der Volksſtaat Deutſchland,
darin das ganze Volk ſich zu Herrengeſinnung
bekennt und als Ariſtokratie empfindet mit
allen Forderungen“. „Jch vertrete nicht ein
ererbtes Recht beſtimmter Geſchlech-
ter zur Oberſchicht, aber ich vertrete freilich
den Gedanken einer Oberſchicht und vertrete
die Werte, die von den Schichten, die ſich je-
weils aus dem Volke erhoben, geſchaffen wor-
den ſind Jede Oberſchicht braucht Abſtand,
jede Oberſchicht braucht Form, jede Oberſchicht
braucht Andacht, jede Oberſchicht braucht Tra
dition, jede Oberſchicht braucht Perſönlichkeit,
jede Oberſchicht braucht materielle Unabhängig-
keit. Herrenvolk ſein heißt, um den Rang
wiſſen und an den Rang glauben, der einer
Nation durch ihre gemeinſame Kraft und
Leiſtung unter den Völkern gebührt, und heißt
den gebührenden Rang mit jedem Willen
wollen. Herrenvolk ſein heißt bewußte Teil-
haberſchaft jedes einzelnen Volksgenoſſen an
der Kraft und der Leiſtung und das heißt an
der Hoheit der Nation.“

Und er ſagt ihnen weiter: „Die große Frage
des Dritten Reiches iſt die Heimkehr zum
deutſchen Deutſchen und zu ſeinem eingebore-
nen Rechte und Werte vor ſich und in der
Welt.“ Und wenn ſie ihm die Fragen nach viel
umſtrittenen und mißverſtandenen Worten der
Zeit, nach „Jndividualismus“ und „Perſön-
lichkeit“ ſtellen, ſo antwortet er, er ſei für
„ſolche geiſtige Akrobatik zu dumm“ und ſagt:
„Jch ſuche nach meiner Erfahrung auf der
ſchweren Erde den Willen, der zur rechten
Zeit ſich von Jdceologie und Herde zu löſen
weiß und ſich vorwärts findet zum Einſatz den
Perſönlichkeit. Und ich ſuche die Perſönlichkel
„die den Raum erobert, erarbeitet und erwirt-
ſchaftet, ſparend und verdienend“ und die weiß,
daß ſie ihren Raum als Deutſcher und für
Deutſchland erkämpft.“
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Die Sätze klingen noch lange in uns nach,
auch noch, als wir Abſchied genommen haben
und ſchon wieder durch die ſonnigen Weiten
niederſächſiſchen Bauernlandes fahren unſeren
Städten entgegen. Als fremde Menſchen trafen
wir uns bei Hans Grimm, jetzt haben wir
ſeine Worte als eine große, herrliche Gemein-
ſamkeit. Und wenn die Städte uns nun wieder
bedrängen und einzwängen in ihre Enge, feſt-
halten können ſie uns nicht mehr, ſeitdem wir
den Weg wiſſen, der in die Weite, in die Welt,
„zum Umfang, zum Zuſammenhang führt.

t
m nen

Hans Grimms Wohnhaus, in dem das Epos deutscher Raumnot geschrieben wurde.

Deuiſche Volislieder geſammelt

Jn dieſem Herbſt erſcheint im Verlag
W. de Gruyter in Berlin der erſte Halb-
band der auf acht Bände berechneten wiſſen
ſchaftlichen Sammlung der deutſchen Volks-
lieder. An dieſer Sammlung arbeitet ſeit
acht Jahren das Deutſche Volksliederarchiv
mit Unterſtützung der Notgemeinſchaft der
Deutſchen Wiſſenſchaft, des Reiches und
Preußens. Der Leiter des Unternehmens,
Profeſſor Dr. John Meier, führt in der
Zeitſchrift „Die geiſtige Arbeit“ aus, daß die
langjährige Sammlung und Durchforſchung
des deutſchen Volksliederbeſtandes zu der
Erkenntnis geführt hat, daß viete Lieder,
die erſt vom 16., 17. und manchmal ſogar erſt
vom 19. Jahrhundert aufgezeichnet worden
ſind, bereits im 13. Jahrhundert entſtanden
ſind. Von dieſen älteſten Liedern haben ſich
etliche bis zur neueſten Zeit im Volksmund
lebendig erhalten. Aber die Aufbewahrung
alten Liedgutes hat ſich nicht nur in Deutſch-
land, ſondern auch in d in abgetr tuten

deutſchen Sprachgebieten vollzogen und hier
ſogar findet man Lieder, die in Deutſchland
untergegangen ſind. So fand man in der
deutſchen Sprachinſel Gottſchee in Südſlavien
Reſte von Hilde- und Gudrun-Balladen und
von einem Liede auf Triſtan und Jſoldes
Liebestod.

Eine Hochſchule der bildenden Künſte für
Oſtpreußen. Mit Beginn des Winterſemeſters
wird die hundertjährige Kunſtakademie Kö-
nigsberg zu neuem Leben erwachen. Profeſſor
Frick, der vom Führer eingeſetzte Leiter der
Meiſterateliers, die damals beibehalten blie-
ben, hat dieſe neuorganiſiert und will ſie zu
einer Hochſchule der bildenden Künſte für
Oſtpreußen ausbauen.

Meiſterſchulen für muſikaliſche Kompoſition.
Die mit der Preußiſchen Akademie der Künſte
verbundenen drei Meiſterſchulen für muſi
kaliſche Kompoſition werden geleitet von Pro-
feſſor Dr. Georg Schumann, Profeſſor Dr. h. c
Par“ Graener und Profeſſor Max Trapp-
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gchneeſturm über Rordſchweden
Winteraufang im Allgän.

Die nördlichen Bezirke Schwedens wur
wie aus Umea gemeldet wird, in der

vergangenen Nacht von einem überaus hefti-
Schneeſturm heimgeſucht, der vielSechf n anrichtete und auch ein Menſchen

leben orderte. Die Eiſenbahnſtrecken zwiſchen
lea, Boden und Haparanda wurden ſo ſtark

jeſchädigt, daß jeder Verkehr rgerden mußte. Die Fähren mußten in der
ganzen Gegend, über die der Sturm tobte,
eingeſtellt werden. Einige Fahrzeuge undZoote ſind geſunken. Eine Per on fand den
Tod, mehrere wurden verletzt. Bei Holmſung
erreichte der Sturm eine Stärke von 36
Sekundenmetern.

gm Allgäu iſt der Winter eingezogen
und hat im Tal eine Schneehöhe von zehn
gentimetern gebracht. Aus den Bergen wird
hei 5 bis 10 Grad Kälte 25 Zentimeter Neu
ſhnee gemeldet.

Erſter Ichnee auch in Berlin

In Berlin fiel in der Nacht zum Freitag
er erſte Schnee. Ein kalter Wind peitſchte
zunächſt Regen durch die Straßen da aber die
Temperatur bis nahe an den Nullpunkt ge-
ſunken war, wirbelten bald dichte große
Flocken herunter. In den Straßen hielt ſich
der erſte Schnee nur kurze Zeit. Aber
zraußen in den Vororten lag noch früh um
z Uhr die weiße Decke, die ſich allerdings auch
bald in ſchmutzigen Matſch verwandelte.
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Jn Mittelitalien hat nach einem ungewöhn-
lich warmen Oktober bereits der Winter
ſeinen Einzug gehalten. Jn Toscana iſt
in den oberen Lagen bereits viel Schnee ge-
ſollen. Unweit von Viareggio ſtieg bei einem
Gewitter eine Waſſerhoſe auf, die drei Kilo-
meter weit die Badehäuſer fortſchwemmte.

Brüske Ankwork an UsA
Japan und Mandſchukuos Oelmonopol.
Das Vorgehen Japans in Mandſchukuo

gegen amerikaniſche Oelfirmen iſt in Wa-
ſhington Gegenſtand ernſter Beratungen zwi-
ſchen dem Staatsdepartement und dem
Weißen Haus. Auf die von der amerikaniſchen
Regierung in Tokio erhobenen Vorſtellungen
hat, wie jetzt in Waſhington zugegeben wird,
die fapaniſche Regierung geantwortet, Mand-
ſchukuo ſei ein ſouveräner Staat und Ame-
rika möge ſich dorthin wenden, wenn es ſich
üher das Oelmonopol Mandſchukuos be-
ſchweren wolle.

42 neue Kriegsſchiffe

Amerika will ſeine Flotte ausbauen.
Marineſekretär Swanſon kündigte geſtern

an, daß er den Kongreß um die Bewilligung
weiterer Mittel zum Ban von 42 nenen
Kriegsſchiffen erſuchen werde. Das Ziel der
amerikaniſchen Flottenpolitik ſei, die Flotte
der Vereinigten Staaten bis zur Vertrags-
ſtärke auszubauen. Durch die Jndienſtſtellung
der neuen Kriegsſchiffe würden mehrere
tauſend Marineoffiziere und Mannſchaften
anzuwerben ſein.
der Vaker wünſcht Abyrkeilung

Der Sohn des ſpaniſchen Staatsprüſſidenten
muß ſich vor Gericht verantworten.

Der ſpaniſche Miniſterpräſident Lerroux
teilte mit, daß ſich der in der Garniſon Jaca
dienende Sohn des Präſidenten von Spanien,
Alcala Zamora, vor kurzem eine „ſchwere
Verfehlung“ habe zuſchulden kommen laſſen.
Der Staatspräſident und Vater habe darum
gebeten, daß ſein Sohn ohne jede perſönliche
Rückſichtnahme wie jeder andere Soldat ab-
geurteilt werde.

M ä> Marſad za h
„55129 fliegtim Julinachls
Friedrichshafen Lakehurſt in 488tunden Poſtdienſt ſoll eingerichtet werden

Die Poſtverwaltung der Vereinigten
Staaten iſt mit Dr. Eckener grundſätzlich
übereingekommen, nach Jndienſtſtellung des
neuen pelins im Juli nächſten Jahres
einen Luftpoſtdienſt über den Nord-
atlantik zwiſchen Deutſchland und La
kehurſt oder Miami einzurichten. Dr.
Eckener hat der Poſtverwaltung vorgeſchlageun,
einen viermonatigen Luftpoſtver-
trag abzuſchließen.

Dr. Eckener ſchlug vor, einen regelmäßigen
Luftſchiffdienſt mit einer Flugdauer von 48
Stunden zwiſchen Friedrichshafen und Lake-
hurſt in Abſtänden von zehn Tagen durch-
zuführen. Für die Verſuchsflüge, die bereits
Mitte nächſten Jahres in Ausſicht genommen
ſind, ſoll der auf der Luftſchiffwerft Fried-
richshafen in Bau befindliche Zeppelin „IZ
129“ eingeſetzt werden. „Graf Zeppelin“ ſoll,
wie ſeit Jahren auch dann die Route Fried-
richshafen-Südamerika weiterbefliegen.
Wieviel Beachtung der Gedanke Dr. Ecke-
ners in amerikaniſchen Regierungskreiſen
gefunden hat, geht auch daraus hervor, daß

ſich Marineminiſter Swanſon für eine
volle Unterſtützung der Verſuchsflüge und
für engſte Zuſammenarbeit der amerikani-
ſchen Marinebehörden mit Dr. Eckener aus-
geſprochen hat. Auf Grund der Aeußerungen
Swanſons ſchließt man in unterrichteten
Kreiſen, daß auch Präſident Rooſevelt
ſich für die Einrichtung eines Zeppelindienſtes
zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten
Staaten einſetzen wird.

Dr. Eckener hat ſich jetzt nach Lakehurſt,
dem großen amerikaniſchen Luftſchiffhafen,
begeben, um dort Vorkehrungen für die Er-
richtung einer Luftſchiffhalle oder eines An-
kermaſtes für das Luftſchiff LZ 129 zu treffen.
Das amerikaniſche Marineminiſterium hat
bereits die Genehmigung erteilt, die Flug-
häfen Lakehurſt und Miami zu benutzen. Da-
gegen ſcheinen ſich den Bemühungen Eckeners,
von den Vereinigten Staaten zur Füllung
des Luftſchiffes Heliumgas zu erhalten, im
Kriegsminiſterium und im Marineminiſte-
rium aus militäriſchen Gründen Wider-
ſtände entgegenzuſtellen,

Kur 500 Mann Ehrengarde
Die Marſeiller Sicherheitsmaßnahmen.
Beim franzöſiſchen Jnnenminiſterium iſt

der erſte Bericht über die Sicherheitsmaß-
nahmen eingetroffen, die anläßlich des Be-
ſuches des Königs Alexander von Südklawien
in Marſeille getroffen worden waren. Jn
ihm wird erklärt, daß die Marſeiller Polizei
keine Schuld treffe, dagegen trage der (in-
zwiſchen ſeines Poſtens enthobene) Präfekt
des Departements Rhone-Mündung, Jou-
hannaud, die Verantwortung. Er habe
ſich von den aus Paris gekommenen Sicher-
heitsbeamten Anordnungen auferlegen laſſen,
anſtatt im Gegenteil den Pariſer Beamten
Anweiſungen zu erteilen. Außerdem habe
der Präfekt nicht genügend Truppen ange-
fordert. Zur Bewachung der Straßen wären
an ſich 5000 Mann notwendig geweſen, in

Wirklichkeit habe man aber nur 500 Mann
als Ehrengarde eingeſetzt.

Im Schutz von Handgrangken
Verwegener Raubüberfall auf eine Bank.

Ein verwegener Raubüberfall auf ein
Bankhaus wurde in der beſſarabiſchen Stadt
Baltzi verübt. Während ſich ſämtliche Be
amte noch im Dienſt befanden, drangen drei
maskierte Männer mit vorgehaltenen Piſto-
len in den Kaſſenraum ein, ein vierter blieb
als Poſten mit Handgranaten an der Tür
ſtehen. Die vier anweſenden Beamten wur-
den überwältigt, gefeſſelt und geknebelt. Als
die Räuber ine der Hauptkaſſe nicht genügend
Geld fanden, gingen ſie noch in den Direk-
tionsraum, feſſelten und knebelten dort öden
Direktor und einen weiteren Beamten und
plünderten auch hier die Kaſſe aus. Die Beute
betrug insgeſamt Million Lei (12 500 M.)
Geſchäft zwei Tage zugemacht

Regierungspräſident gegen Ueberpreiſe.
Der Regierungspräſident in Düſſel-

doxf teilt mit: „Trotz aller Hinweiſe in
den Tageszeitungen und der eingehenden Be
ratungen in Berufskreiſen über die Ange-
meſſenheit der Einkellerpreiſe für Kartoffeln,
hat der Düſſeldorfer Großhändler Anton
Cleff bei einem größeren Geſchäftsabſchluß
für Oberländer Kartoffeln, die zwar mehr

koſten dürfen als Jnduſtriekartoffeln ſchlecht-
hin, einen Preis von 4,380 RM. je Zentner
gefordert und damit die von zuſtändiger
Stelle für angemeſſen und ausreichend er-
klärte Handelsſpanne überſchritten. Wer ſo
handelt, muß als unzuverläſſig ange-
ſprochen werden. Der Regierungspräſident in
Düſſeldorf hat aus dieſem Grunde der Firma
zunächſt für zwei Tage jeden Geſchäftsbetrieb
unterſagt und im Wiederholungsfalle die
vollſtändige Schließung angedroht.“

Erneut Todesſtrafe beankragk
Der Schweidnitzer Mordprozeß.

Dem früheren kommuniſtiſchen Landtags-
abgeordneten Schulz aus Waldenburg-
Dittersbach, gegen den erneut die Todes-
ſtrafe beantragt worden iſt, wird zur Laſt
gelegt, im Juli 1932 ſeinen zehnjährigen Sohn
Horſt ermordet zu haben. Das Gericht hielt
bei der Verhandlung im Februar 1934 Mord
für erwieſen und verurteilte Schulz zum
Tode. Auf ſeine Reviſion hatte das Reichs-
gericht die Sache zur erneuten Verhandlung
an das Schwurgericht Schweidnitz zurückver-
wieſen. Der neue Prozeß begann am
8. Oktober. Das Urteil iſt heute zu er
warten.

Frontſoldaten ehren Frauz Seldte.
Der Bundesführer des NS. Deutſchen

Frontkämpfer- Bundes (Stahlhelm), Reichs-
arbeitsminiſter Seldte, hat die Ehren-
kameradſchaft der kameradſchaftlichen Vereini-
gung der Jnhaber des preußiſchen Goldenen
Militär-Verdienſtkreuzes angenommen. Die
gleiche Ehrung wurde dem Führer der NS.
Kriegsopferverſorgung Oberlindober und
dem Bundesführer des Reichskriegerbundes
„Kyffhäuſer“, Oberſt a. D. Reinhard,
angetragen.

Die Bundesleitung des NSDFB. (Stahl-
helm) ſieht ſich veranlaßt, erneut energiſch
darauf hinzuweiſen, daß ſeit dem 1. Auguſt
1934 das Tragendes früheren Stahl-
helm-Abzeichens verboten iſt. Die
Bundesleitung macht die Ortsgruppenführer
für die unbedingte Durchführung dieſes Be-
fehls verantwortlich.

Die jetzt abgeſchloſſenen erſten Begegnun
gen zwiſchen den japaniſchen, engliſchen und
amerikaniſchen Delegierten bei den Lon
doner Flüottenbeſprechungen haben
bisher noch zu keinem Ergebnis geführt.
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Deutſches Mokorſchiff geſunken
Däniſcher Dampfer rettet die Beſatzung
Jn der Nacht zum Donnerstag hat ſich

in der Elbmündung, 300 Meter ſüdlich
vom Elbe-Feuerſchiff II, ein Schiffsunfall er-
eignet. Das deutſche Motorſchiff „Jo
hanna“ iſt nach einer Exploſion an
Borö geſunken. Die Beſatzung, die aus
drei Mann beſtand, konnte von dem däniſchen
Dampfer „Phoenix“ gerettet und nach
Cuxhaven gebracht werden. Das Motorſchiff
hatte Stückgut geladen und befand ſich auf
dem Wege vom Rhein-Herne-Kanal nach
Berlin. Bergungsdampfer ſind an die Unfall-
ſtelle abgegangen. Das Motorſchiff war in
Haren a. d. Ems (Oſtfriesland) beheimatet.

Reues in aller Kürze
Zwiſchen dem Chef der Marineleitung Ad-

miral Raeder und dem Fregattenkapitän
a. D. Pochhammer der erſter Offizier des
vor den Falklandinſeln geſunkenen Panzer-
kreuzers,, Gneiſenau“ war, wurden aus Anlaß
des 20. Jahrestages des deutſchen
Seeſieges bei Coronel Telegramme
ausgetauſcht.

Der deutſche Geſandte bei der belgiſchen
Regierung hat an den Gräbern der deutſchen
Kriegsgefallenen in Brüſſel einen Kranf
niedergelegt.

Wie die „Frankf. Ztg.“ mitteilt, plant
Miniſterpräſident Göring in ſeiner Eigen-
ſchaft als Reichsjägermeiſter in den Wäldern
des Speſſarts das Elchwild wieder heimiſch
zu machen, das heute in Deutſchland ſonſt
nur noch in Oſtpreußen zu finden iſt.

Der Reichsminiſter des Jnnern weiſt dar
auf hin, daß Armierungsſoldaten
das Ehrenkreuz des Weltkriegeserhalten, Armierungsarbeiter dagegen
nicht.

Wie der Berner „Bund“ erfährt, iſt in der
ſchweizeriſchen Bundeskanzlei ein Volks
begehren eingereicht worden, das die
Unterdrückung der Freimaurer-
organiſation verlangt.

Die Gemeindewahlen in London
und in über 300 Wahlbezirken in England
und Wales haben zu erheblichen Ge winnen
der Arbeiterpartei geführt.

Die engliſche Regierung hat Blättermel-
dungen zufolge beſchloſſen, eine Unterſuchung
über die Herſtellung und den Verkauf vor
Kriegsmateril vorzunehmen.

Die ſpaniſche Regierung ſoll die Abſicht
haben, eine 12000 Mann ſtarke motori-
fierte Diviſion zu ſchaffen. Jn Aſtu-
rien ſollen bei dem Aufſtand 2000 Tote auf
Seiten der Aufſtändiſchen zu verzeichnen ſein.

Die innerpolitiſche Lage inAegypten hat ſich verſchärft. Der britiſche
Oberkommiſſar lehnte es ab, den ägyptiſchen
Miniſterpräſidenten zu empfangen und knüpfte
Verhandlungen mit der Umgebung des Königs
an. Der Rücktritt des ägyptiſchen Kabi-
netts wird als wahrſcheinlich angeſehen.
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„J„ Tr ü“!| z zgKorkhaus: „Was iſt Kunſt“
Ausſtellung im Lennager Geſellſchaftshaus.

Am Donnerstagabend wurde die Kunſt-
ausſtellung, die der Münchner Maler Carl
A. Korthaus in Verbindung mit der NS
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ veranſtal-
tet, eröffnet. Nach der Begrüßung durch den
Ortsgruppenleiter Dr. Kranepuhl ſprach
der Künſtler ſelbſt zu den zahlreich erſchiene-
nen Kunſtfreunden, unter denen ſich auch der
Regierungsvizepräſident von der Heyde-
brand und der Laſa befand. Korthaus
nahm zunächſt zu der Frage: „Was i ſt
Kunſt?“ Stellung. Wo fängt ſie an und wo
hört ſie auf?

Mit Worten läßt ſich der Begriff nicht
erklären. Kunſt wird geboren aus den inner-
ſten ſeeliſchen Kräften des Künſtlers. Und
man kann nicht Künſtler werden, ſondern
man muß als ſolcher geboren ſein. Selbſt
die letzte, grünölichſte Beherrſchung des
Handwerklichen iſt noch nicht Kunſt. An die-
ſem Punkte aber ſetzt die Erziehungsarbeit
für das Erkennen und Verſtehen eines Kunſt-
werkes ein, die Schulung des heutigen, kunſt-
fremden Menſchen dahin, daß er erſt über-
haupt wieder unterſcheiden lernt zwiſchen
dem Werk, das ſich nur als „Kunſt“ ge
bärdet, und dem wahren Kunſtwerk.
Wie oft kann man es erleben, daß Leute, die
von der Kunſt nur wenig wiſſen, entzückt ſind
über Arbeiten, in denen die Natur bis in die
kleinſte Einzelheit „ganz natürlich“ wieder-
gegeben wird. Hat aber dieſes bloße Ab-
eben von der Natur etwas mit Kunſt zu

n

Niemals! Die Schöpfer ſolcher Werkeſind meiſtens entweder handwerkliche Vir-
tuoſen oder aber Dilettanten. Nun freilich
i es ta in Deutſchland bisher immer ſo ge

weſen, daß bei der großen Maſſe der Dilet-
tant mehr gegolten hat als der wirkliche
Künſtler. Ein Menſch, der im Alltag einem
ganz bürgerlichen Beruf nachgeht und
„nebenbei“ malt oder dichtet oder komponiert,
der wird bewundert, er erfreut ſich allſeitiger
Achtung und Beliebtheit und gilt als „Künſt-
ler“. Und die anderen? Diejenigen, die ſo
erfüllt ſind von hohen Gedanken, von Schöp-
fergeiſt, von dem ewig unergründlichen My-
ſterium des Schaffens, die einfach nicht an
ders können als ihre Geſichte zu verwirk-
lichen und ihnen Geſtalt und Form zu geben?
Sie ſtehen abſeits und müſſen um jeden Zen-
timeter ringen, der ſie den Mitmenſchen
näher bringen ſoll.

Hier ſetzt nun auch die Arbeit der NS.
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ ein. Denn
wahre Freude vermitteln, das können nur die
hohen Werke der Kunſt und des Geiſtes. Und
darum gilt es, das Verſtändnis dafür zu
wecken und zu fördern. Es gilt vor allem,
die Menſchen unterſcheiden zu lehren zwiſchen
dem, was wahrhaft groß und edel iſt, und
dem nur ſcheinbar Echten. Das Billige und
das Dilettantiſche kann niemals dem Men-
ſchen Kraft geben, es iſt einzig und allein das
Erlebnis der hohen Werke, das uns die zum
Lebenskampf notwendige innere Kraft ver-
leihen kann.

Und wenn zum Schluß der Künſtler ſeine
Zuhörer bat, hinauszugehen und zu werben
für dieſe Ausſtellung, ſo können auch wir
uns dieſer Aufforderung nur anſchließen.
Schwer genug hat die Kunſt heute zu ringen,
Not und Entbehrung laſten auf denen, die
ihren Mitmenſchen immer nur das Schöne,
das Erhabene ſchenken wollen. Danken alſo
wir ihnen wenigſtens dafür, daß wir hin
gehen, uns an ihren Werken freuen und
ihnen ſo zeigen, daß das Intereſſe und die
Liebe zur Kunſt noch nicht ausgeſtorben iſt.

Der Maler Korthaus iſt keiner jener
gottſeidank verſchwundenen blutleeren Künſt-
ler der Syſtemzeit, ſein Werk iſt nicht nur
für eine dünne Schicht von „Sachverſtändi-
gen“ beſtimmt, ſondern die Bilder, die da
hängen, haben jedem von uns etwas zu ſagen
Das iſt nicht eine Kunſt, die aus ſchnöder
Gewinnſucht irgendeinem „Jsmus“ huldigt,
ſondern hier hat ein Künſtler achtundzwanzig
Jahre ſeines Schaffens hindurch mit Treue
nichts anderes als ſich ſelbſt gegeben. Und
das iſt das Beſondere an dieſen Bildern,
daß man hinter ihnen einen Schöpfer von
höchſter Vornehmheit des Geiſtes und ödrs
Charakters ſpürt, der ſich auch in ſchlimm-
ſten Zeiten nicht zu traurigen Zugeſtänd-
niſſen an die „Mode“ bewegen ließ. Man
gehe hin und ſehe ſich dieſe Bilder an und
man wird gepackt ſein von der Kraft und
Eindringlichkeit dieſer Malerſprache. Unter
den neuen Bildern (die in der Ausſtellung
in der „Erholung“ noch nicht vertreten
waren) ſind es beſonders zwei, die durch die
Gegenſätzlichkeit des Dargeſtellten und in der
Darſtellung ſelbſt von ſtärkſter Wirkung ſind
Das eine zeigt eine Herbſtlandſchaft. Schwer
wölbt ſich der tiefblaue Himmel, über den
Wolkenkutſchen, vom Winde grtrieben, raſen,
über der braunen, fruchtbaren Erde. Das
Grummet iſt gemäht, die Aecker zerfurcht
ein ſtilles Bild, ſchwer wie ein Gedicht von
Stefan George. Und das andere: Ein Sturm
raſt über die Erde. Tief und drohend hän-
gen die gewaltigen Wolkenmaſſen. Unter
dieſem unheilverkündenden Himmel aber
ſteht eine kleine Kapelle mit dem Gekreuzig-
ten, vor dem ſich einige Bauern im ſtillen
Gebet für ihre Habe zuſammengefunden
haben das iſt das ſchönſte Bild dieſer Aus
ſtellung. Aber was können ſchließlich Worte
ſagen? Das muß man ſehen ad

Streit zwiſchen Toscanini und der Leie
tung der Wiener Staatsoper. Für vergange-
nen Sonntag war in der Staatsoper zum
Gedächtnis von Bundeskanzler Dr. Dollfuß
eine Aufführung von Verdis „Requiem“
unter Leitung des italieniſchen Dirigenten
Arturo Toscanini angeſagt. Dieſe Auf-
führung iſt überraſchenderweiſe auf den
1. November verſchoben worden; wie es
heißt, tragen daran ſchwere Verſtimmungen
zwiſchen Toscanini und der Leitung der
Staatsoper die Schuld. Toscanini fand,
daß die Leitung der Staatsoper ihm zu
wenig entgegengekommen ſei, und einige
Wünſche, wie zum Beiſpiel der Aufbau der
Bühne, nicht erfüllt habe. Autzerdem ſoll
Toscanini darüber ſchwer verſtimmt geweſen
ſein, daß er, als er beim Bühneneingang die
Bühne betrat, von einigen Bühnenarbeitern,
die ihn nicht kannten, aus dem Hauſe ge
wieſen wurde. Daß die Staatsoper nicht
rechtzeitig für eine Sopranſoliſtin Vorſorge
getroffen hatte, verſchlechterte noch die Stim
mung. Wie es heißt, hat ſich Toscanini
beim Bundeskanzler und beim italieniſchen
Geſandten beſchwert. Man bemüht ſich
augenblicklich um die Beilegung des Streit-
falls, ſo daß nach Mitteilung der Staats
oper mit der Aufführung am 1. November
beſtimmt zu rechnen iſt. Nach anderen Mit-
teilungen ſei mit einem endgültigen Bruch
zwiſchen Toscanini und der Oper zu rechnen.

Ausban des Dolmetſcher-Jnſtituts Heidel-
berg. Das im deutſchen Hochſchulweſen einzig-
artige Dolmetſcher-Jnſtitut an der Univerſi-
tät Heidelberg wird noch im Laufe dieſes
Winterſemeſters einen Ausbau erfahren, der
es zu geſteigerten Leiſtungen befähigen wird.

„Bühnenball 1935.“ Der „Bühnenball“
der Genoſſenſchaft der deutſchen Bühnen-
angehörigen findet am 12. Januar 1985 in

Berlin in allen Krolllälen kKatt,
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aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle

Biergroßhändler Hermann Stäber ſen.,
54 Jahre

Bad Dürrenberg
Elſe Scheibe 49 Jahre

Weißenfels
Max Weiß, 30 Jahre

Seipzpzig
Eliſabeth Maneck, 69 Jahre
Wilhelmine Fritzſche geb. Schöne, 90 J.
Minna Witzke geb. Allner, 71 Jahre
Ga iwirt' ilhelm Schäſer, 57 Jahre
Buchhandlungsgehilſe i. R. Ernſt Herm.
SaalWilhelmine verw. Winkler geb.

oigt, 72 Jahre
Frau Jda verw. Hülſe geb. Schaaf.
Paul Nitzſcher, 32 Jahre

Spiegelkarpfen

Emil
Roßmarkt 11

Witwer
alleinſtch., Ende 40,
geſ. ſolid, ſtrebſam,
mit groß. gelernt.
Beruf, etwas Ver
mögen und kleine
Rente ſucht Be-
kanntſchaft mit geſ.
Frl. oder Witwe v.
gut. Charakter in
Landwirtſchaft ein
zuheiraten. Zuſchr.
unter B. M. 100
poſtlag, Stadtilm
Thür.

Seldſtinſerat
Neigungsehe erſehnt
junges nettes Mädel
vorhanden Ausſteuer
u. ſpäter Vermög.
Junger Witwer an
genehm, Polizei,
Reichewehr od. Be
amter erwünſcht.
Offerten bitte unter
A 59861 Geſch.

2500 RM.
auf Hausgrundſtück
(1. Hypotheh) geſucht.
Off. C 3750 Geſch.

Zweifam.
Haus

mit großem Gart
in der Siedlung
Freienfelde bei
Merſeburg iſt ſof.
zu verkauf. Aus-
kunft erteilt 8

Bäckermeiſter
Erich Scheibel,

Niederbeuna.

Die „Kleine“
im M.
hilft immer!

geſtreift, auch
zerlegt Pfd.
Haſenkeulen Pfd. 1.0
Kaninchen

Stück von 0.80 an
Rehblätter, -Keulen,

Kochfleiſch, Rebhühner
Gänſe, auch geteilt,

Enten
hühner Hähnchen
empfkehlt

Haſen
0.90

Suppen-

Pfd. 0.90

Wolff
Leung, Pfalzſtr.

Dallenstedt (larz)

Als Ruheſitz oder
Fremdenpenſ. geeign
ruh. u. ſchön geleg.,
beſſeres, gut gebaut
41-2 famll.- Haus

m. größ. Obſtgarten
6 Zi.. 2 Küch., Neben
gelaß, W eKl., wegen
Todesfall billig zu
verkaufen. Näheres
Schäfer, Ballenſtedt,

Luiſenſtraße 32. 8

Klavier
guterhalten, ſof. zu
verkaufen. Reine-
ſarthſtraße 69, part.

Jettenkche

zeigt ihnen eine
grobe Auswam

Metail-
beitten

33 mm Rohr
19090

mit gutem Stam-
boden

16.“
Auflege-

matratzen
von 14.75 an

Steppdecken
14.75

Reformunter-
betten,

Schränke
Küchen

Carl ſasemann

Halle (S.)
Gr. Ulrichstr. 26
Ecke Jägergasse

Zahlungs-
erleichterg. wird
gern gewährt.

Empfehle wieder eine Auswahl junger-
hochtr. u. friſch
abgrkalbter

Küuhe
ſow. va. Ferkel
u. Läufer ſehr
preiswert z. Verk.Fa. Rich. Schmidt, Frankleben

Tel. Groß Kayna 217

Auswärklige
Thealer

Sonnabend, 3. Nov.

Stadttheater Halle
Polenblut
2023

Reues Theater
Leipzig

Die Fledermaus
20 gegen 23.30

Altes Theater
Lelpzig

Wer? Wen?
20 gegen 22.30

Pratt- und
Senkfubeinl.

0

Gummj
Grahneis

Gotthardſtraße 20
Ruf 2467

Mödchen
15 J., ſucht Stellung
zum 15. Nov. oder
ſpäter. Etw. Koch-
un Nähkenntniſſe
vorh. Angceb. unter
C 3749 Geſch.

Möäd en
(Schl'ſierin) ſucht z.
1. Dezbr.. Stellung
Merſeburg od. Um
a. liebſt. Gaſtwirt ch
Off. C 1957 Geſch.

Mädchen
für Landwirtſchaft,
per ſoſort geſucht.

Naundorf 8.

Rürnberger
Allerlei

wie Magenbrot
Kak aobuſſerle

Moppen Ge-
würzplätzle uſw.
ſriſch eingetroff.

Pfd. 28 Pfg.
und 22 Pfg. bei

Ddibo
An der Geiſel 6
hint. d. Rathaus

Herrſchafts
Gärtner

35 Jahre alt, verb.
1 Kind, Badenſcer.
vertraut mit allen
Fächern dieſes Be
rufszweig. (Gemüſe-
treiberei, Weintreib.,
Orchideen uſw.) ſucht
zum 15. November,
1. Dezemb., 1. Jan.
oder ſpäter wegen
Betriebsvcränderung
Stelle in Privo
od. Anſtaltsgärtne ei
Gegenwärtige Stere
5 Jahre, Vororte
Berlin oder Harz
bevorzugt, Ia Ref.
ſtehen zu Dienſten.
Gefl. Angeb. unter
A 29862 Geſch.

lehſ. Plan
feurich

Wolftam

u. andere billigst
Pionohaus

Maerchker
Halle a. S.

Was senhaustingſb

h.
deutscher Polkskunst

u e l ä

le
S

2

voC e

X X X X e

Halle (Saote)Grohe Ulrichstraße 52

Leceriaecken
hederolmäntel ab 9.50 RA. Pelzunterziehwesten ab 6. 95 R.

Tümmermann Leipzig S
Neumarkt 18

Deutsche
Marken Butter

Emmentaler
Schweizerhäse

Fleisch-Salat
hervorragender Güte

Feinste
Haftschinken

prima
Schweinskopt

Butter Krause

Anrechtsveranstaltung im
g Geselischaftshaus Leuna

Mittwoch, den 7. November 1934
Gastspiel des Friedrich Theaters Dessau

Wenn der Hahn kräht
S Volksstück in 3 Akten von August Hinrichs

inszenierung e Dr. Herbert Henze
Bühnenbild ſoseph Komanns
Anfang pünktlich 20 Uhr Ende 22 Uhr.

Ausschus für Blidungswesen
im Ammonlakwerk Merseburg G. m. b. H.

V ne en IIICDDDddddddvdòcddddzcca;zzddzvzdddvdzdzdddu

VEREINS-NACHRICHTEN
Ruhe- und Warteſtandsbeamte uſw, Ortsgr.

Merſeburg Montag, den 5. d. Mts.,
15.30 Uhr, im Hotel „Alter Deſſauer“, Wichtige Mitteilung
betr. Reichsbund deutſcher Beamten Krankenfürſorgeverein
Wuppertal-Barmen, ſodann 17 Uhr Lichtbildervortrag über
„Oſtpreußen“. Gäſte willkommen Der Vorſtand.
Deutſche Angeſtelltenſchaft

Ortsguppe Merſeburg

Sonnabend, den 3. 11. 34, 20 Uhr, in den Gotthardſälen
unſer Herbſtball

Das Granzau Orcheſter ſpielt. Tänze durch Tanzlehrer Hoff
mann. Unſere Berufskameraden und -kameradinnen und An
gehörige ſind herzlichſt eingeladen.

Auguſt Winnig-Abend fällt aus. Winnig iſt nach einer
Verfügung von Dr. Ley nicht mehr als Redner für öffent
liche Veranſtaltungen zugelaſſen.

Sonntag, den 18. 11. 34. Beſichtigung der im Betrieb
befindlichen Zuckerſabrik Stöbnitz. Teilnahme- Anmeldung
unbedingt auf unſerer Geſchäftsſtelle erforderlich. Wittig.

I

ſt Vertrauenssache! Leshalb kauten e Ihr
Soeisezimmer 295.- 330.- 395.- 450.-
Schlafzimmer 375.- 395.- 425.
Küohen J 145. 165. 185.
Betten Watratzen Auflagen Fuhehbetten

Möhe' Becker
63 Str. 18 Lieferung frei HausEhedarlehensscheine w in Zahl e

Rundfonk
Leipzig

Wellenlange 382

6.05: Mitteilungen für den Bauern
6.15: Morgenkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Schallplatten.
9.00: Sendepauſe.
9.45: Wirtſchaftsnachrichten, Tages-

programm Wetter u. Waſſerſtand.
10.15: Schulfunk. Staatspolitiſche

Erziehuna: „Volk und Führer.“
Ein choriſches Spiel von Wolfram
Brockmeier.

10.40: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Mittagskonzert der

Kulturgemeinde Leipzig.
Dazwiſchen 13.00: Nachrichten und

NS.

Zeit.
14.00: Nachrichten.

Anſchl.: Pörſe und Wetterbericht.
14.15: Schöne deutſche Heimat (Schall

platten).
14.50: Kinderſtunde: Wir baſteln ein

doppeltes Windrad am Stock
Marianne-Käthe Seitz und einige
Kinder.

15.30: Wochenüberſicht.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter

und Zeit.
16.00: Volkstümliches Konzert des

Funkorcheſters
17.30: Das große Werk. Funkberichte

vom Winterhilfswerk.
18.00: Gegenwartslexikon.
18.20: I. Wie die Alten ſungen

(Schallplatten). II. Und ſ. o
zwitſchern die Jungen (Schall-
platten).

19.35: Atlantis im Urteil der Ge
ſchichte; Prof. Dr. Fritz Krauſe.

20.00: Nachrichten.
20.10: Freut euch des Lebens

Großer bunter Abend aus Halle.
Leitung: Hans Peter Schmiedel
und Alfred Schröter.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Zum Tanze erklingen dig

Geigen. Fortſetzung der Ueber,
tragung aus Halle. Tanzmuſü
des EmdeOrcheſters Luigi Ber
nauer Geſang), Erich Zimmer
(Sprecher).

Deutschlandsender
Weſſenlänae 1571

6.00: Wetterbericht für die Landwirt:
ſchaft.

6.05: Wiederholung der
Abendnachrichten.

ß 15: Funkgymnaſtik.
5.30: Tagesſpruch.
z.35: Frühkonzert. Jn einer Pauſe

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten
1.00: Sperrzeit
145: Leibesübung für die Frau.
1.00: Sendepauſe

9.40: Sportfunk.
einen Waldlauf.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Kinderfunkſpieſe: Der Wunſch

ring. Ein Märchenſpiel nack
Pocci von Otto Wollmann.

51.00: Fröhlicher Kindergarten
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

wichtigſten

Wir organiſierev

11.30: Die Wiſſenſchaft meldet
Neueſte Forſchungen: Mikro-
ſkopiſche Lebeweſen beim Aufbau
der Erdrinde; Dr. R. W. Kolbe

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Marktregelung für
Gartenbauerzeugniſſe.
Anſchließend: Wetterbericht.

)1.50: Glückwünſche.
12.00: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Wochenendſalat

platten. Anſchl.:
des Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.
Sperrzeit.

4.55: Programmhinweiſe,
und Börſenberichte.

15.15: Kinderbaſtelſtunde.
15.40: Wirtſchaftswochenſchau;

Emil Weiß.
6.00: Nachmittagskonzert.
18.00: Sportwochenſchau.
18.20: Der deutſche Rundfunk bringt.
18.30: Zeitfunk.
18.40: Zum erſten Male vor dem

Mikrophon des Deutſchland
ſenders. Junge Sänger und Jn-
ſtrumentaliſten.

19.45: Was ſagt ihr dazu? Ge
ſpräche aus unſerer Zeit.

o. 00: Kernſpruch. Anſchl.: Weiter-
bericht und Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes.

o. 10: Vorhang auf! Das Brett
des Deutſchlandſenders.

d1.00: Neue Tanzmuſik.

auf Schall
Wiederholung

Wetter

Kar

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

d2.30: Hans Stuck erzählt vom
Kampf und Sieg im Rennwagen

2.45: Deutſcher Seewetterbericht.
13.00: Aus München: Ein wenig

Leichtſinn kann nichts ſchaden. Es
ſpielt das Tanzfunkorcheſter.

Pſuele
mit vereinfachtem und verstärktem Sachs- Motor

Das Idesſe Verkehrsmittel für aſſe Berufe In Stadt und Lanc,
besonders auch für Schüler und Jugendliche mit welten
Tausendfach erprobt
Steuer- und führerscheinfrei 2 Gänge und Leerlauf Eingebauta
Lichtanlage mit abblendbarem Scheinwerfer und Batteriekasten-
Großher Brennstoft Behölter

Modell 1935
cm

W Sh

e J
à

Glsänzend vewsnhet.

Federnde Vordergabel
RA S. Bandbremse Großer Satteb Kippständer Gepäckträger-
Vorderes und hinteres Nummernschlid Besonders breite Schutz-

bleche Verchromte Luxus- Ausführung

zu haben in gen Faßſrraghangſungen
Mielewerke A. G. GüterslohWestf.

Miele-Fabrikate ſtets am
Lager

EMIL SCHüTZE Inh.: A. Gieseler
Merseburg Sangerhausen, Aschersleben, Eisleben Entenpian 9

Zum Merſeburger Raben I To Bü-Leunaß
Sonntag, den 4. November

Preisſkat
Anfang 3,30 U

Burgſtaden
Sonntag und Kirmes An

Monte g beidenTagen ab 3 Uhr Ball Für Speiſen u.
Getränke iſt beſt. geſorgt. Richard Schiller.

h

Sonnab., d. 3. Nov.W ab 20 Uhr
86 Tänzchen

im „Kaſino“

Ab heute! Der zw rchfellerſchütternde
Filmſchwankl der Terra

Schützenkönig
wird der Felix

nach d. bek. Roman v. Hans Holm
mit Rud. Platte, Ursula Grabley

Paut Heidemann, Jacob Tiedke u. g.

et Parkbad
Sonnabend und Sonntag, den 3. und

4. November

Hauskirmes
Stimmung! Stimmung!

Reipisch
Sonntag, den 4. und Montag, den
5. November, vom 15 Uhr an
großer Kirmesball

Für ff Spriſen u. Gerränke iſt beſt. geſorgt.
Es lad. frdl. ein Albert Schunke u. Frau

Friſch geſchoſſener Haſen
auch zerlegt, junge Maſthähnchen

Suppenhühner Enten
Gänſe auch geteilt

Willy Rönnau
Zentralmarkthalle Adolf-Hitler-Str.

Inserieren bringt Gewinn!

Kirmes in Trehnitz

Sonntag, den 4. Nov., ab 15 Uber und
Montag, den 5. November, ab 15 Uhr

groß. Kirmeshal
dazu ff Speiſen und Getränke. Zum
Ausſchank gelangt das aute Sternburgbia
Es ladet freundl. ein Guſt. Fiedler u. Frau

Waldſchmiede Löpitz
Sonntag, den 4. u. Montag, d. 5. Nov.

Kirmes b allSonntag flotter „Kirmes
Speiſen und Getränke in bek. Güte
Es ladet freundlichſt ein

Georg Schmidt und Fran

Diese Fran braucht zum Waschen nur du
so viel Kohblen als zonst. Wie kommt à
Es kommt daher, daß diesmal im Einweich-

wasser fast der ganze Schmutz sich scho
auflöste, 20 daß jetzt nur noch eine lich

Nachbehandlung nötig ist, um ihn völ
u entfernen. Auch Sie sparen Kohblen, Sei
und Waschmittel, wenn Sie mit Burnw
ein weichen. Burnus löst schonend mit seien

milden Drüsensäſften den Kitt, der a
Schmutz an die Wäschefaser bindet. Seat
vielem Einseifen, Reiben, Rubbeln und
Bursten haben Sie diesmal eine leichte Nach

Große Dose 49 Pfg., überall zu haben

ſawitescheim 7780 t
in August Jacobi A. G. Darmatadt

enden Sie mir kostenlos eine Veruch
packung Burnus.

Name Wohnoso

eng

222322 z
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